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iuuteDer beſte Froſt

II

J

uber dem Mhſterben der Ferommen,
Als die Weyland

Goch-KWohlgebohrue Srau,

Grau
Sleonora Khilhelmuna,

J

i

gebohrue von Bredow,
Des Fochwurdigen und HochKhohlgebohrnen Ferrn, ni ll

Kerrn un
J

J

Kicolaus Sruſt von hlaten, l
Geiner Ftoniglichen FKajeſtat in Preuſſen mi

ILlII
ll

Geheimten und RegierungsFaths im Fertzogthum

Magdeburgund Dom-Herrnszu Havelberg,
KGochſt liebgeweſene &ron Gemahlin

m gten Febr. 1722 in Jhrem Erloſer ſanfft und ſeelig eingeſchlaffen,
und den 16ten Maji in der hieſigen Hohen Stiffts-Kirche mit Chriſt Adelichen

Ceremonien in Jhrem ErbBegrabnis beygeſetzet worden,

in einer ſolennen Gedachtnisredigti7ten Maji vorgeſtellet n
Johann ooſrph Wincklern ulu

E

C

Konigl. Preuß. Conſiſtorial. Rath, Inſpectore und Erſten Domprediger an der u I

Hohen StifftsKirche in Magdeburg J r
J

a

Magdeburg, druckts Chriſtian Leberecht Faber, Koönigl. Preuß. privil. Buchdr. 4
n

l





Dem
Hochwurdigen und Hoch-Wohlgebohrnen Herrn,

KGerrn Sicolns rnſt
von Platen,

Sr. Konigl. Majeſt. in Preuſſen Geheimten
und Regierungs-Rath wie auch Dom Herrn

in Havelberg,
Erbherrn auf Demertin, Siegersleben ũ.

s Seid-ragenden Khittwer;
Wie auch

Dem Hoch-Wohlgebohrnen Herrn,

Kerrn
Kudewig von Bredow,

Jhro Romiſchen Kayſerl. Majeſt. geweſenen Capi-

tain unter der Leib-Garde zuFuß,
Erbherrn auf Wagenitz, Londin, Kriel ũ. ſ.

Und
Der Hoch-Wohlgebohrnen Frauen,

p Gohanna Wilhelmina
vermahleten von Bredowen,

de

gebohrnen Grey-Grauen von Ketſch,
-1r

aus dem Hauſe von Polentzke,
alsſchmertzlich gebeügten Dltern;
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Jmgleichen
Dem Hochwurdigenund Hochwohlgebohrnen Hern,

Grrn. Keinrich von Platen,
Sr. Konigl. Majeſt. in Preuſſen hochbetrau
ten würcklichen Geheimten-Rath, Directori des
Commiſſariats und Dom-Dechanddes Hohen

Stiffts in Magdeburg æ. c.
Und

Der Hoch-Wohlgebohrnen Frauen,

Grauen
Kdargaretha Sophien,

vermahleten von Platen
gebohrnen von Vochulenhurg/

als hertzlich-betrubten DchwiegerVltern.

übergiebet dieſe GedachtnisPredigt, mit dem hertzlichen Wunſch,

daß GoOtt die ſo tieffgechlagene Wunde mit einen gottlichen
Troſtungen krafftia verbinden und heilen, und dieſe Trauria
keit mit allem HochAdlichen Segen und Wohlergehen erſe
tzen wolle

Jhro allerſeits
wie zum Gebet und Vorbitte, alſo auch zum unter

thanigen Gehorſam verpflichteſter

Auctor.
HErr



Err GOtt Zebaoth, troſte uns, laß leuchG ten dein Antlitz, ſo geneſen wir.

l Aſchdsyl G—

r

Erloſung JEſu Chriſti betrachtet, uns armen Menſchen
nichts anders als Hertzeleid, Kummer und Sorge brin
gen. Wir werden dieſes erkennen, wenn wir auf eine drey
fache Betrachtung unſere Gedancken richten. Erſtlich

81 444 svi ſrle

Urit ulivvrunyſtinen Vo$—-ulichſte, wenn wir ſonſt Anliegen haben, ſo gehen wir mit
LL Nioſom unh ienemguten Freunden zurathe, wir ſuchen bey dieſem unv jenrin

H!fffe und Troſt aber wo iſt eine Creatur, die uns im To
u J.de helffen und troſten kan? Paulus ſagt: Der Tod iſt

der letzte Feind, 1. Cor. I3, 26. wenn alle Noth vorbeh
und uberſtanden, ſo ſturmt der auf uns zu, und ſeine Macht

B und



6 Gedachtnis-Predigt.
und Gewalt iſtunvermeidlich. Wenn einmachtiger Po—

tentat den andern mit einer ſchrecklichen Armee bekriegen
will, ſo ruſtet ſich der Bekriegete, und ſorget, wie er ihm

begegnen moge, aber dem Tod kan niemand mit ſeiner
Macht und Gewalt die Spitze bieten, dem muſſen wir wei—

chen und gewonnen geben. Hiernechſt machet uns der

Tod die ſchwereſten und gefahrlichſten Scrupel und Ge
wiſſens-Noth. Alle Scrupel und Zweifel, womit ſich
ſonſt das menſchliche Gemuth zu qvalen pflegt, ſind gegen

die Scrupel und zweifelnde Gedancken, welche der Tod
verurſachet, wie nichts zu achten. Manchem Epicurer

fle dGdeck Wveerweiß obichnichtſter

Staub, Pred. Sal.Z, 19. 20. Erſchrickt gleich hievor
ein Chriſt, ſo fehlts doch nicht an andern unruhigen Ge
dancken: Wie ſoll ich nun im Grabe verweſen, eine Spei—
ſe der Wurme werden, alles was mir lieb, und was mich

geliebt, verlaſſen und mit dem Rucken anſehen? Lutherus

beſchamet mit groſſem Nachdruck diejenigen, die ſich mit

ſolchen Gedancken ſelbſt martern, wenn er ſpricht: Ein

Ackermann ware ja wohl thoricht, der zu ſeinem Saamen,

den er in die Erde geſtreuet, ſagen wolte: Du armer Saa
me, wie liegſt du nun da in der Erde und verfauleſt? Nein,

wer Vernunfft hat, der denckt: Liege nur da, du biſt wohl

aufgehoben, du wirſt bald grunen, und viel ſchoner und
herrlicher herfur brechen, und zur Zeit der Erndte mit Freu

den eingeſammlet werden. So weiß ſich zwar die glau
bige Seele wider die Verweſung wohl zu troſten, denn ſie
iſt gottlich uberzeuget, was geſacrt wird verweßlich,

wird



Gedachtnis-Predigt. 7
wird auferſtehen unverweßlich, was geſaet w d

in Unehre, wird auferſtehen in Herrlichkeit, w

geſaet wird in Schwachheit, wird auferſtehe

Krafft, 1. Cor. I5, 43. Aber das faſſet die Vern
nicht, drum bleibt bey ihr in Betrachtung des Todes

ter Furcht, Angſt und Zweifel. Furnemlich, wenn
das Gewiſſen aufwachet, wenn man ſich den gere

Richter-Stuhl Chriſti vorſtellet, wann die Ewigkei
ein Donner-Wort durchs Hertz dringet, da bricht er
rechte Zweifel aus: Wie werde ich vor GOtt beſte

Was werde ich vor ein Urtheil horen? Was wird
mein Geiſt ewig zu erwarten haben? Chryſoſtomus
in ſeinem Sermon de patientia, einen Sterbenden fur

von ſeinen Freunden Abſchied nimmt: Lebet wohl,

furmich. Jchtrete eine gantz fremde Reiſe an, de
chen ich noch nie gethan; in ein Land, das ich nie ge

an den Ort, wo die Seelen wohnen, von dannen nie

wiederkommen; Jn die Ewigkeit, dahin ich keinen
ſchen zum Reiſe-Gefahrten erwahlen kan, vor den R
Stuhl Chriſti, wo keine Sunde vertuſchet bleibet.
theilet, Geliebte in Chriſto, ob hie nicht vieler Me
Hertzens-Gedancken offenbahret ſind? Ob aber
nicht ein hochſt-gefahrlicher Scrupel und ein Hertz.n

der Zweifel ſey? Aber es kommt noch drittens hinzu
der Tod unter allen Leiden und Trubſalen die allerſch

lichſte Betrubniß und empfindlichſte Veranderunge
chet. Esfehlet ja uns armen Menſchen nicht an ma

ley Leiden, die wir zu leiden, nach Davids Ausſp

Pſalm 38, 18. gemacht ſind, aber doch iſt ſond

ſchwer das Leiden im Tode. Wenn wir imn Tode di

B 2



8 Gedachtnis-Predigt.
rigen, die wir ſo zartlich geliebt, bey unſerm Sterbe-Bette
in Thranen ſehen, o wie ſauer wird uns da der Abſchied,

mit was Ach und Weh ſiehet ein Ehegatte den andern, ein
Kind ſeinen Vater, die Eltern ihre Kinder im Tode erblaß

ſen? Ach was vor betrubte Veranderungen ziehet der Tod
nach ſich? Jch brauche nicht hievon viel zu reden, derjeni
ge hochſt-ſchmertzliche und unvermuthete Todes-Fall,

der gegenwartige Leichenund Gedachtnis-Predigt ver
anlaſſet, beweiſet es uberfl—üßig. Es hat nemlich dem wun
derbaren GOTT, der da Macht hat uüber Tod und Leben,
nach ſeinem unerforſchlichen Rath und Willen gefallen,

die weyland HochWohlgebohrne Frau, Frau

Sleonora Kilhelmina gebohrne von re
dow/ vermahlte von Flaten, des Hochwurdi

gen, Hoch-Wohlgebohrnen Herrn, Herrn Ni—

colai Erneſti von Platen, Sr. Konigl.
Majeſtat von Preuſſen Geheimten und Mag
deburgiſchen RegierungsRaths, auch Dom
Herrn zu Havelberg, hertzlich-geliebteſte Ge
mahlin, durch einen ſanfften und ſeligen Tod von dieſer

Welt zu nehmen. Ach! was vor Leiden, was vor Trub
ſal, was vor ſchmertzliche und plotzliche Veranderung hat

dieſer TodesFall verurſachet? Zwar wir preiſen billich
die unendliche Gute und Treue GOttes, welche die wohlſe

lige Frau Geheimde Rathin in ihrem Sterben ſoge
ſtarcket, daß, ob Sie gleich in der beſten Blute ihrer Jahre
ſtund, und fur vielen tauſenden mit ſo groſſer Gluckſeligkeit

von



Gecedachtnis-Predigt. 9
ſ S

v; o 0 voerblickte vor ihrem Sterbe-Bette ihren allerliebſten

Gemahl in einer ThranenFluth ſchwimmen, mit dem
Sie in einer vollkommen-vergnugten Ehe, aber leider!
kaum nur ein Jahr gelebet. Sie ſahe, wie ſich ihre aller—

wertheſte Frau Mutter mit einem rechten Angſt-Ge
ſchrey auf die Erde warff, und das Sterben ihrer ſo zart—
lich-geliebten Tochter vor Schmertz und Wehmuth nicht

anſehen konte; Dies war ihr eine Erinnerung, was vor
ein Schwerdt wurde gehen durch die Seele ihres hertz—

geliebten Herrn Vaters, wenn ihm ihr ſo fruhes und
unvermuthetes Abſterben wurde kund werden; Richtete
Sie ihre Augen auf die geehrteſte SchwiregerEl

tern, von denen Sie hier ſo aufgenommen, daß nach ih

rem eigenen Geſtandnis Sie bey ihnen doppeſt: mieder-
gefunden, was Sie verlohren, da Sie aus dem Hauſe und

Schoos ihrer leiblichen Eltern gegangen, ſo ward Sie ge
wahr, wie Sie ſtunden und ihre Hande rungen, und die
ſen bittern Kelch, welcher ihnen und ihrem eintzigen ſo

hoch und hertzlich geliebten Herrn Sohn von GOTTes

Hand vorgeſetzet wurde, mit Zittern und Zagen annah

C men.



10 Gedachtnis-Predigt.
men. Aber wie dem allen die Liebe zu JEſu, die Krafft
des Glaubens, das Zeugnis des Heiligen Geiſtes, der
Vorſchmack des himmliſchen Jeruſalems uberwand alles.

Jch kan mit Wahrheit ſagen, das Angeſicht unſerer ſter

benden Frau Geheimten Rathin war wie eines En
gels Angeſicht, Sie ward ſtarck in dem HErrn, und in
der Macht ſeiner Starcke. Aber bey denen, die zuruck

blieben, war der Schmertz deſto empfindlicher. Jch trage
kein Bedencken, zu ſagen, daß ich nie was betrubteres ge

ſehen, als da der nunmehro ſchmertzlich-betrubte Herr
Wittwer zu dem SterbeVette trat, in Meynung den

letzten AbſchiedsKuß ſeiner allerliebſten Frau Gemah
lin zu geben, welcher aber, da GOtt noch verzog, zu un

terſchiedlichen mahlen wiederholet wurde. Mein GOtt!

mit was Seufzen, mit was Winſeln, mit was vor einer
ThranenFluth geſchahe das? Und wer iſt vermogend,

den Jammer auszudrucken, da nun der Tod ſelbſt erfolge

te, und die theure in hellen Flammen des Glaubens ſte
hende Seele nun ihre Hutte verließ, und nach der ſeeligen

Ewigkeit hineilete, hier gieng die Sonne des Platoiſchen

und Bredowiſchen Hauſes unter am hellen Mittage,
hier folgete eine dicke Finſternis aller Traurigkeit auf den

angenehmen und erwunſchten Tag der Freude, welchen
GOtt bisher dieſen beyden Hoch-Adelichen in groſſem
Glantz und Flor ſtehenden Hauſern aus Gnaden gegon
net hatte. Doch was thue ich? ich bin nicht hier, die
von GOtt ſo tieff geſchlagene Wunden groſſer zu machen,

ſondern mit dem Oel gottlichen Troſtes zu verbinden,
nicht die ThranenQuvellen zu offnen, ſondern zu verſtopf

fen, und dazu wende ich mich denn im Nahmen GOttes,
zuvor

————m—m’;



Gedachtnis-Predigt. II
zuvor aber wolle Ew. Liebe nebſt mir um den krafftigen
Beyſtand des Heiligen Geiſtes zu meinem Vorhaben be
ten ein glaubiges und andachtiges Vater Unſer.

Fett:
Sap. IV, 7. g. 9.

oNber der Gerechte, ob er gleich

zu zeitlich ſtirht, iſt er doch in
aa

J Denn das Alter iſt eh

lich, nicht das lange ſehet vder viele

Jahre hat. Klugheit unter den
Menſchen iſt dasrechte graue Haar,
und ein unbefleckt Leben iſt das

rechte Alter.

ic Aß das Buch der Weisheit, aus welchem
u unſer Text genommen, nicht gehore zu den

I Canoniſchen Buchern der Heil. Schrifft,

trieben, aufgezeichnet, ſolches iſt von unſern Theologis mit

we welche die heiligen Manner GOttes, die
7 unmittelbar von dem Heiligen Geiſt ge—

A æ
rv v v—bemieſen, daß es uberflußig ware, wenn ich mich damit

C 2 auf



12 Gedadßtnis-Predigt.
aufhalten wolte. Solte iemand davon mehrern Unter—

richt verlangen, der beliebe nachzuleſen D. Gerhardi Confeſſ.
Cath. p. m. 360. D. Mich. Walther. in officina q. 1255. Heiddegs.
in Enchir. Arnold. in Soph. und M. Hencke in Prolegom. Uns

iſt indeſſen genug, daß Lutherus dieſes Buch vor ſehr er—
baulich halt, weil ſo gar ſchone und herrliche Wahrheiten
darin gefunden werden, darunter wir denn den ietzo verle—

ſenen Text billich mit zehlen. Es eroffnet uns aber dieſer

Text

Den beſten Froſtuber dem fruhzeitigen

Koſterben der Grommen.
Man mochte gleichſam den Text nennen einen liebli-

chen und Troſt:reichen Mund, der die beunruhigte Hertzen

zufrieden ſpricht; eine liebreiche Hand, die alle Thranen
abwiſchet von den Augen derer, die uber dem fruhzeitigen
Tod der Gerechten das Blut der bekummerten Seele, das

iſt, viel tauſend Thranen vergoſſen.
Damit wir nun dieſen Troſt recht ergrunden und zu

Hertzen faſſen, ſo wollen wir alle Umſtande des Textes

grundlich erwegen, und ſehen denn

J. Das traurige und allgemeine Anlice—
gen; Welches iſt: Wenn der Gerechte zu
zeitlich ſtirbt.

II D T ſtwderd ſsAl en—
Dieſer iſt zwiefach: a) ſein ſeeliger Zuſtand
nach dem Tode; b)ſein ſeeliger Gnaden

Stand vor dem Tode.
III. Wem



Gedachtnis-Predigt. 3
III. Wem dieſer Troſt ſonderlichzuſtat—

ten fomme.
Du aber, heiliger GOT, heilige uns in

deiner Wahrheit, dein Wort iſt die Wahrhrit,

Amen.

As nun das Iſie betrifft, nehmlich das

traurige und allgememe Anlie—
gen, ſo iſt es nach unſern Terts-Wor

ten: Wenn der Gercchte zu zeit—
lich ſtirbt. Wer der Geredhte ſey, ſol—

te wohl keinem Evangeliſchen Chriſten unbekannt ſeyn.
Denn in der heiligen Schrifft, und in der Evangeliſchen
Kirche wird davon ſo grũindlich und ſo offte gelehret, daß
auch unſere Kinder aus ihrem Catechiſmo davon mehr
wiſſen, als die ſchwulſtigen Rabbinen und ſcheinheiligſten

Phariſaer in der alten Judiſchen und neuen Papiſtiſchen
Kirche. Weil aber dieſer Punct einer der allerwichtig
ſten in der gantzen GOttes-Gelahrtheit iſt, wie der ſund
liche Menſch zu dieſem Ehren-Titel vor GOTT komme,
daß er gerecht heiſſe, ſo muſſen wir denſelben auch grund

lich unterſuchen.Die Schrifft zeuget von einer zwirfachen Gerech

tigkeit. Die ene heiſt geſetzlich, dit andere Evange
liſch. Die geſetzliche heiſt ſont dir Gerechtigkeit aus

dem Geſetz, oder auch alb den Wercken; die evan

geliſche heiſt ſonſt, die Gereitigkeit aus dem Glau—

ben. Paulus redet von dieſem Unterſcheid mit groſſem

D Nach



14 Gedachtnis-Predigt.
Nachdruck Rom. 10,3. Sie erkennen die Gerethtig

keit nicht die fur GOtt gilt, und trachten ihrt
eigene Gerechtigkeit aufzurichten, und ſind alſo

der Gerechtigkeit, die fur GOtt gilt, nicht un—
terthan. Da nennet er die Evangeliſche Gerechtigkeit:
eine fur GOtt geltende Gerechtigkeit:; die geſetzliche Ge—

rechtigkeit nennet er: die eigene Gerechtigkeit der Men

ſchen, worin ſie falſchlich meynen fur GOtt zu beſtehen.
Noch deutlicher findet ſichs in der Epiſt. an die Philipper

Cap.Z,8.9. Denn ich achte es alles fr Schaden
gegen der uberſchwencklichen Erkentnis Chriſti

JEſu meines HErrn, um welqhes willen ich al-
les habe fur Schaden gerechnet, und achte es fur

Dreck, auf daß ich Chriſtum gewinne, und in
ihm erfunden werde, daß ich nicht habe meine
Gerechtigkeit, die aus dem Geſetz, ſondern die
durch den Glauben an Chriſtum kommt, nehm—
lich die Geredtigkeit die von GOtt dem Glau
ben zugerechnet wird. Hie ſiehet ein ieder den Unter

ſcheid der geſetzlichen und evangeliſchen Gerechtigkeit,
wenn der Apoſtel ſeine Gerechtigkeit der Gerechtigkeit
des Glaubens entgegen halt, jene verlaugnet und davon

nichts wiſſen will, dieſe aber ſeinen einigen Troſt ſeyn laſt,

als wodurch ſeine Seele eintzig und allein geſtillet und be—

ruhiget wurde. Die geſetzliche Gerechtigkeit beſtehet im

Thun, und iſt die allerſtrengeſte und genaueſte Haltung
des Geſetzes, die aller Menſchen Vermogen weit uber

trift. Denn das Geſttz iſt geiſtlich wir aber ſind
ſleiſch



Gedachtnis-Predigt. ß
fleiſchlich und unter die Sunde verkaufſt, Ron7,
14. Die Eoangeliſche Gerechtigkeit aber beſtehet im
Glauben, wenn der arme Sunder die vollkommneſte Ge—
rechtigkeit Chriſti ergreiffet, welche ihm von GOTT, als
wenn es ſeine eigene ware, zugerechnet wird. Dieſes trei

bet Paulus gewaltig Rom.4, 4.5. Demaber, der mit
Wercken umgehet, wirdder Lohnnicht aus Gno-
den zugerehnet, ſondern aus Pflicht. Dem aber,

der nicht mit Wercken umgehet, glaubet aber an

den, der die Gottloſen gerecht machet, dem wird

ſein Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit. Hier zei
get er, wie die geſetzliche Gerechtigkeit beſtehet im Thun,

der Menſch gehet mit Wercken um, qvalet ſich damit, und
kans doch nirgends zubringen. Dahingegen der Aller—

gottloſeſte, ſo bald er in Buſſe und Glauben zu Chriſto
kommt, den Nahmen eines Gerechten fuhret, und wahr

hafftig bey GOtt in Gnaden iſt. Dieſe Glaubens-Ge
rechtigkeit aber ziehet alſofort nach ſich und wircket un

ſehlbar eine Gerechtigkeit des Lebens. So lange der
Menſch auſſer der Gnade der Gerechtigkeit des Geſetzes
nachhanget, iſt er entweder ein Heuchler oder ein bedreng
ter und geplagter Knecht und Sclave. Heuchler werden
die Menſchen bey der geſetzlichen Gerechtigkeit, wenn ſie

nicht recht erkennen, was vor eine geſtrenge und vollkom

mene Gerechtigkeit das Geſetz fordert, ſondern meynen, es
ſeh ſchon genug, wenn man nur den auſſerlichen Gehorſam

geleiſtet, oder dieſes und jenes Geſetz ausgewehlet, dem
man nachzuleben gedencket, andere Geſetze hingegen ent

weder als unnothig, oder als unmoglich gantz aus Augen

ſetzet. Da heiſt es denn billich, wie Chriſtus von den Pha

D 2 riſaern



16 Gtdachtnis-Predigt.
riſäern ſaget: Jhr Heuchler ſeyd gleich den uber-
tunchten Grabern, die auswendig geſchmuckt, in—

wendig aber voller Todten-Gebeine. Matth. 23,
27 Andere hingegen ſind hen der geſetzlichen Gerech—
tigkeit erbarmenswurdige Knechte und Sclaven. Denn

wenn ſie die Macht der Sunde in ſich fuhlen, und den
Ernſt und Heiligkeit des Geſetzes mehr und mehr erfen-
nen, da wolten ſie gerne mehr thun, um dem Fluch des
Geſetzes zu entgehen, und dem Zorn GOttes zu entflie
hen, aber ſie konnen und vermogen es nicht, und werden

von Fleiſch und Blut immer dahin geriſſen, zu thun was
nicht taugt, da ſie ihre Unvollkommenheit einſehen, im

Gewiſſen geangſtiget, und in beſtandiger Furcht und
Schrecken erhalten werden; ja wenn ſie gleich noch et—

was Gutes thun, ſo geſchiehets alles aus Zwang mit lau
ter Widerwillen und bloß aus knechtiſcher Furcht, nur im

mer noch etwas zu thun, damit man nicht in die Hande

des zornigen GOttes verfalle. Aber gantz anders ver—
halt es ſich mit der Lebens-Gerechtigkeit derer, die in der
Glaubens-Gerechtigkeit ſtehen, da wird, wie Paulus ſo-

get, das Geſetz nicht aufgehoben, ſondern aufge—

richtet, om. Z, ZI. Dann ſo bald Chriſtus mit ſeiner
Gerechtigkeit wie ein Kleid angezogen wird, ſo iſt auch

der Geiſt Chriſti da, der ſchaffet ein Hertz, das in GOt
tes Geboten wandelt und darnach thut, das Luſt hat zum
Geſetz des HErrn Tag und Nacht, das mit heiligem Ei—

fer dem Himmelreich Gewalt thut, und auf dem ſchma
len Wege durch die enge Pforte trachtet ins ewige Leben

einzudringen. Noa Exempel beweiſet dieſes uberaus
herrlich, von dem wir leſen L V. Moſ. 6,9. Noa war

ein
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ein fromm M nn und ohne Wandel undfuhre—

VVi vvte Johannis in ſeiner erſten Epiſt.z,7. errechtthut,

E der
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der iſt gerecht, gleichwie er gerecht iſt; und aber-
mahl v. o. Wer niqht recht thut, der iſt nicht von
GOtt. So ſolte es faſt ſcheinen, als wenn es auf die
Lebens-Gerechtigkeit hauptſachlich ankame, wenn der
Menſch den Nahmen eines Gerechten fuhren wolte. Al—

lein es kommt darauf an, daß wir bey der Rechtfertigung
wohl unterſcheiden Adum und Statam. Soll nemlich der

arme Sunder gerechtfertiget und von ſeinen Sunden los
geſprochen werden, ſo iſt kein ander Mittel, als im Glau

ben Chriſtum mit ſeinem gantzen Verdienſt zu ergreiffen.

Will aber der gerechtfertigte Sunder in dieſem Gnaden
Stand beharren, und der Gnade ſeines GOttes beſtan
dig verſichert ſeyn, ſo muß er mit ſeinem Leben darthun,

daß er gerecht ſey, der Gerechtigkeit nachjage, der Welt

und der Sunde abgeſtorben, und GOtt diene in Heilig—

keit und Gerechtigkeit die ihm gefallig iſt.

Nun dieſe Gerechten werden verſtanden in unſerm
Text, und ſind es, welche ein Anliegen verurſachen, wenn
ſie nemlich zu zeitlich ſterben. Daß Gercechte ſterben, iſt

kein Wunder, denn es iſt nach dem Fall geſetzt allen

Menſchen zu ſterben, und hernach das Geriũt.
Ebr.9, 27 Die Gerechten ſind auch Suünder, und die
Sunde klebet ihnen immer an, und machet ſie trage zum
Guten, ſie empfinden allzuviel, daß in ihnen nichts Gutes
wohnet, daß ſie Wollen haben, aber das Vollbringen des

Guten, nicht ſo, wie ſie dem Geiſte nach wunſchen, finden.
Drum ſehnen ſie ſich nach dem Tode, und klagen offte mit

Paulo: Wir elende Menſchen! Wer wird uns
erloſen von dem Leibe dieſes Todes? Rom.7, 24.
Denn ſie wiſſen, daß der ſundliche Leib nicht vollig aufho

ret
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ret bis im Tode, da auch die Wurtzel der Sunde verwel

cken und verweſen ſoll. Aber das Anliegen beſtehet ei-
gentlich darin, wenn der Gerechte zu zeitlich ſtirbt, und

der Tod nach unſerm Urtheil allzuſehr mit denen Gerech—
ten aus der Welt eilet. Wir eilen zwar alle zum Tode,

ſo manchen Schritt wir thun, ſo offte kommen wir dem
Tode naher. GoOttes Geiſt ſtellet uns dieſes Eilen in
mancherley Gleichniſſen vor: Wir eilen wie die Vo—
gel. Unſer Leben fahret ſchnell dahin, als flogen

wir davon. Pſ.go, i1o. Wir bringen unſre Jahre

zu wie ein Geſchwatz. Pſ.go, 9. Unſer Leben gleichet
einem Strom, der nicht ſtille ſtehet, ſondern ſchnell mit ſei—

nen Fluthen furuber rauſchet. Es gehet uns mit unſerm
Leben, wie einem Menſchen, der in einem Schiffe ſitzet, wel
ches ein ſtiirmender Wind forttreibet. Dieſer mag eſſen

oder trincken, leſen oder ſchreiben, wachen oder ſchlaffen, er

eilet immer fort und kommt ſeinem Hafen, den er ihm vor-

geſetzt, immer naher. Eben ſo eilen wir unter unſern Ge—

ſchafften, Soigen, Arbeit, Freude und Vergnugen gantz
unvermerckt dem Tode und dem Hafen der Ewigkeit tag
lich und ſtundlich entgegen; Aber hier zeiget der Teyt et
was mehres an, und weiſet uns ein Anliegen, wenn der

Tod den Gerechten ſo ubereilet, daß er ſtirbt, ehe er natur

licher Weiſe und nach unſerm Urtheil ſterben ſolte, ja da er

nach dem Lauff der Natur noch lange zu leben hatte. Die
ſes kan geſchehen durch allerley UnglucksFalle, denen Ge

rechte eben ſowohl als andere Menſchen unterworffen.
Wieviel Gerechte kommen um im Feuer, Waſſer, Krieg und

Peſt? Wie offte baden ſich Blutdurſtige Hande der Mor

dem Blute der Gerechten? Den gerechten Abel er
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ſchlaget Cain. 1. B. Moſ. 4. Meiiſtentheils aber geſchie
het es durch todtliche Kranckheiten. Hie mochte die Ver

nunfft ſagen: Warum verhenget das GOtt? Hier mü—
ſte einem Chriſten genung ſeyn, wenn ich ſagte: Wer will

GOtt fragen: Was macheſt du? Giebt uns GOtt das
Leben, wer will ihm vorſchreiben, was er unſerm Leben fur

ein Ziel ſetzen ſoll? Aber dennoch hat uns zum Uberfluß
die Schrifft viele Urſachen entdecket, warum GOTT mit

den Gerechten aus der Welt eilet. Er thut es die Welt zu
ſtraffen, die nemlich der Gerechten nicht werth iſt, drum
ſoll ihr auch der Gerechten Licht nicht mehr.leuchten, ſie
ſoll ihrer Vorbitte nicht mehr genieſſen, als wodurch die

Gerichte GOttes noch aufgehalten werden. Eilete GOtt
mit Loth aus Sodom, das brachte gewiß denen ruchloſen

Sodomitern wenig Gutes, der Schwefel Regen und das
erſchreckliche Verderben erfolgete bald. Er eilet mit den

Gerechten, um die Angehorigen zu prufen ob ſi GOTT
auch lieber haben als die Jhrigen? Ob ſie auch bereit
ſind, ihren Jſaac, ich will ſagen gerechten Ehegatten, ge—
rechte Eltern, gerechte Kinder fahren zu laſſen, wenn ſie
GOtt durch den Tod auffordert; und wir durffen nur die
Worte leſen, die gleich nach unſerm Text folgen, ſo werden

wir bald erkennen, wie heilig, gerecht und gnadig unſer

GOtt handele, wenn die Gerechten uns zu zeitlich ſterben.

Denn da heiſt es v. o. Der Gereqhte gefallt GOtt
wohl, und iſt ihm lieb, und wird weggenommen

aus dem Leben unter den Sundern. v.u. Und
wird hingeruckt, daß die Bosheit ſeinen Ver-
ſtand nicht verkehre, nocj falſche Lehre ſeine Ser
le betruge. v. 2. Denn die boſen Exempel verfuh

ren
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ren und. verderben einem das Gute, und die rei—

tzende Luſt verkehret unſchuldige Hertzen. v. 13.

Er iſt bald vollkommen worden, und hat viele
Jahre erfullet. v. 4. Denn ſeine Seele gefallet
GOtt, darum eilet er mit ihm aus dieſem boſen
Leben. Wie aber wir armen Menſchen dieſes nicht al
lemahl erkennen, und bedencken, ſonderlich, wenn unſer

Gemuth mit dickem Nebel der Traurigkeit umgeben iſt,

ſo fehlet es nie an Jammervollen ſchmertzlichen Anliegen
und Bekummerniſſen, wenn Gerechte, und zwar die ſo uns

nahe angehoren, und uns recht am Hertzen liegen, uns

durch den Tod zu fruh und zu zeitlich entriſſen werden.
Drum haben wir Urſach, uns bey ſolchem Anliegen nach

Troſt umzuſehen, und den zeiget uns unſer Teyt, woraus

wir
II. betrachten den Troſt wider das Anliegen,

wegen Abſterbung der Gerechten. Dieſer iſt nun

zwiefach a) der ſeelige Zuſtand der Gerechten nach

dem Tode. b) Der ſeelige GnadenStand der
Gereqchten vor dem Todr.

Was nun a) betrifft den ſeeligen Zuſtand des

Gerrqten nach dem Tode ſo lieget der in den Wor
ten: Er iſt in der Ruhe. Wenn einige Jrrgeiſter auf
die Traume fallen, als wenn alle Sreligkrit, der aus ihrer
Hutte abgeſchiedeüen Seele in Schlaf beſtunde, und ſich

dieſen Jerthum zu behaupten, ünter andern auch auf dieſe

Worte: beziehen ſo ſind ſie mehr Mitleidens als Widerle
gens werth. Sie verſtehen nicht, mas die Schrifft durch
die Ruhe will verſtanden wiſſen, drum iſt hie unumgang

5 lich
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IIII lich nothig, dieſe Ruhe etwas grundlicher zu unterſuchen.

Iliſ Ruhe heiſt in dem Worte GOttes ſo viel als Vergnu
Jm ſtus ſpricht bey Matthao II, 29. Kommt, ihrgen, Erqgpickung, Freude, ja die Seeligkeit ſelbſt. Chri—

Jue— cken; und erklaret die Erqvickung, wenn er bald daraufW
ulſh Muhſeligen und Beladenen, iṹ will eüth ergpi—

lIuunnn! ſaget: bey mir werdet ihr Ruhe finden. Jm an
mnn

IL inl

dern Buch Moſis am 29. v. 18. ſtehet von dem Widder,

Iu
der da ſolte angezundet werden auf dem Altar, auf daß
er ſey dem HErrn ein Brand-Opffer, ein ſuſſer Geruch.

ſil

E

i

n

Da im Grunde ſtehet odor quietis: ein Geruch der Ruhe.
J

J Was konnen wir uns aber von GOTCd fur eine andere
uu I Ruhe einbilden, als Freude, Vergnugung und Seelig
J J keit? Eben ſo redet GOtt imQten Pſalm im lIten Vers:

D

F

J J

9

E

ſſ

J

J

J

II

II

bi

II t

I

I

N l

I
J

ſ I I

Jch ſchwur in meinem Zorn, ſie ſolten nicht zu

JIu

meiner Ruhe fommen. Da wir durch die Ruhe
Ju nichts anders, als die Gluckſeligkeit, Freude und Wohl—

uſt

ſeyn in dem verheiſſenen Lande Canaan verſtehen konnen.
I

Dieſe Gedancken hat der ſo ſehr geplagte Hiob, wenn er
rulllf

klaget Gap. 3,23. War ich nicht gluckſelig? War

IL
ich nicht fein ſtille? Hatte ich nicht gute Ruhe?

bos
Und kommt ſolche Unruhe. Hier ſtehet ſein Creutz
und ungemeine Trubſale, als eine Unruhe, der vorigen

J ſaß und der HErr ihm Ruhe gegeben hatte von

N n Gluckſeligkeit und Ruhe entgegen. Sehr klarlich erhellet

inn u es aus dem ſiebenden Capitel des 2. Buchs Samuelis im
J iſten Vers: Da nun der Konig in ſeinem Hauſe

Wor
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Worte Ruht alle Konigliche Herrlichkeit, womit GOtt
den David in Gnaden angeſehen hatte, angedeutet wird.
Damit wir aber nicht bey der zeitlichen Vergnugung und
Gluckſeligkeit ſtehen bleiben, ſondern bey der Ruhe der

Gerechten unſer Glaubens-Auge auch auf die Ewigkeit
richten, ſo giebt uns Paulus davon die Verſicherung, wenn

er ſaget 2. Theſſ.,?7. Euch aber, die ihr Trubſal lei

det, Ruhe mit uns, wenn nun der HErr JEſus
wird offenbahret werden vom Himmel, ſamt den

Engeln ſeiner Krafft. Und dieſe Ruht iſt es nun,
welche uns unſer Text zum Troſt bey dem Abſterben der

Gerechten vorhalt. Sie ſind in der Ruhe. So bald
die Seele abfahret, gehet ſie in die Ruhe, Freude, unaus

ſprechliche Erqvickung und Seeligkeit des himmliſchen
Jeruſalems. Jſt alſo eben was der Heilige Geiſt ſagt

Offenb. Io0. I4, 13. Steliq ſind die Todten, die in
dem HErrn ſterben. Denn ſie ruhen von ihrer
Arbeit, Noth, Thranen, Sorgen, Bekummernis, Leiden,

und ihre Wercke folgen ihnen nach. Daher heiſt
die Ewigkeit ein Paradies, wo Ruhe und Erqpickung:
ſie heiſt eine Hochzeit, wo Ruhe und Erqvickung; ſie heiſt

eine Friedens-Stadt, wo Ruhe und Erqvickung, ja Wo

Freude die Fulle und liehliches Weſen zur Rech

ten GOttes immer und ewig. PriG, n.
Es halt uns aber auch der Tert zum Troſt fur b)

den ſeeligen Gnaden-Stand der Gerechten vor
dem Tode; wenn es heiſt: Denn das Alter iſtehr

F 2 lich,
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lich, nicht das lange lebet oder viele Jahre hat.
Klugheit unterden Menſchen iſt das reṹ-ite graue

Haar, und ein unbeſleckt Leben iſt das rechte Al
ter. Hier iſt der ſeelige GnadenStand der Gerechten
ſehr wohl ausgedrucket. Wenn die Seele in dem Blute
JEſu Chriſti Gnade gefunden, ſo ſorget ſie billich, daß ſie
dieſe Gnade nicht wieder verſchertze, und da ſie errettet von

der Obrigkeit der Finſternis, und in Chriſti GnadenReich
verſetzet, daß ſie denn in dieſem ſeeligſten Gnaden-Stand
beharren moge. Hierzu braucht ſie eine Klugheit und groſſe

Vorſichtigkeit. Und die ſchreibt hier der Text denen Ge

rechten zu: Klugheit unter den Menſchen iſt das
rechte graue Haar. Es iſt eine naturliche Klugheit,
die durch Fleiß und unermudetes Nachforſchen und ſorgſal-
tiges Bemuhen kan erworben werden, aber die thuts nicht.

So ſind zwar die Kinder dieſer Welt klüger in ih—

rem Geſhleũte, als die Kinder des Lichts, Luc. IG,
g. aber dadurch iſt ihren Seelen nicht geholffen. Es ge—

het dieſe Klugheit nur auf das Irdiſche und Vergangliche,
ſie hat zum Zweck, ſich vor Ungluck zu huten, ſein Gluck in

der Welt zu machen, und mit einem Worte, ſich ſo durchzu
bringen, daß dem Fleiſche wohl ſeh. Jn dieſer Klugheit
iſt der Menſch nicht geſchickt zum Himmelreich. Der na—
turliche Menſch in aller ſeiner Klugheit, wie hoch ers auch

bringen mochte, verſtrhet nicht, was des Geiſtes

EGOttets iſt, es iſt ihm eine Thorheit, er kan es
nicht begreiffen 1. Cor, 2,14. Es ſind hiebey die Wor

te Chriſti ſehr merckwurdig hey dem Matth. in 25. Jch

preiſe
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preiſe dich, Vater, daß du dieſes denen Klugen
dieſer Welt verborgen, und den Unmundigen of—

fenbahret haſt. Denn ſo iſts, Vater, fur dir ge—

fallig geweſen. Wie? hat denn GOtt die Gnade in
KChriſto denen Klugen nicht gegonnet, und ihnen ſolche

ſchlechterdings verſaget? Das ſey ferne. GOtt will,

daß allen Menſchen geholffen werde; ſondern es
iſt und bleibt ihnen Chriſtus verborgen, weil ſie in ihrer

vermeynten Klugheit das Geheimnis des Creutzes, als
Thorheiten anſehen, ſich daran argern, und ihre Vernunfft
unter dem Gehorſam des Glaubens nicht gefangen neh

men wollen. Dahin ſiehet Paulus, wenn er ſaget: Nicht

viele Kluge nach dem Fleiſch, nicht viel Edle hat
GOtt beruffen, ſondern was ſchwach, elend und
verachtet iſt,. Cor. 126. Drum iſt es eine andre Klug
heit, davon der Text redet, nemlich göttliche Klugheit,

die GOL1 durch Chriſtum in uns wircket, der
uns gemaũit iſt von GOtt zur Weisheit, 1. Cor.
1,30. Sie bricht in uns an, wenn uns GOLd giebt kr
leuchtete Augen des Verſtandes, daß wir erken—

nen mogen, welche da ſey die Hoffnung unſers
Beruffs, und welher ſey der Reichthum ſeines
herrlichen Erbes an ſeinen Heiligen; und welche
da ſey die überſchwenckliche Groſſe ſeiner Krafft
an uns, die wir glauben, nach der Wirckung ſei—

ner machtigen Starcke, Epheſ.1, 18. 19. Dieſt heiſt
die Schrifft mercklich: die Klugheit der Gerechten,
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II Luc. I, I7. krafft welcher, die Gerechten nicht wan—
in deln als die Unweiſen, ſondern als die Weiſen, ſie
nm ſtehen immer auf ihrer Huth, daß ihnen Satan nicht ben-
in komme, daß ſie ſeinen Stricken der Verſuchung entgehen,

Welt nicht dahin geriſſen werden, ſondern da ſie ein
mahl entflohen dem Unflath der Welt, nicht wie

der eingeflochten werden in das unordentliche
Weſen dieſer Welt, 2. Petr.2, 20. Dieſe Klügheit
wunſchet Moſes dem Volcke GOttes: D daß ſie wei

ſe waren, und vernaähmen ſolches, daß ſie bedäth—

ten, was ihnen hernaꝗ́ begegnen wird, 5. B. Moſ.
32,29. Wie ſie nun die Gerechten haben, ſo ubertreffen ſie
weit in ihren jungen Jahren, die Alten, welche graue Haa

J

l

re tragen, und ſich keiner andern als naturlichen Klugheit

ruhmen konnen, denn GOtt hat, nach Pauli Ausſpruch,

die Weisheit der Welt zur Thorheit gemacht,1.
Cor. 120. dahingegen dit Furcht des  ERRNder
Weisheit Anfang iſt, Spruchw. 9, 10. Und dieſes
zeiget ſich auch an den Gerechten, indem ſie ein unbeflecktes

Leben fuhren, welches das rechte Alter iſt. Die Rabbinen
pflegen die Gerechten in zwey Claſſes einzutheilen, in juſtos

tantum juſtos perfecte, durch jene verſtehen ſie, welche
nicht allezeit gerecht geweſen, ſondern geſundiget, ja ſich offt

mit groſſen Sunden beflecket, iedoch nachmahls ſich gebeſ—

ſert, durch dieſe aber, nehmlich die volllommene Gerechte,
verſtehen ſie die, ſo niemahls geſundiget, und alſo keine Beſ

ſerung gebraucht. Der gelehrte Ligtloot gedencket in ſei
nen Oper. P. u. p. m. 541. daß dieſe die vollkommen Gerech

ten
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ten am LauberHuttenFeſt geruffen: Benedicta ſit juventus
noſtra, quæ non pudefecit ſenectutem noſtram; jene aber die Ge

rechten in gewiſſer Maaſſe: Benedicta ſit ſenectus noſtra, quæ

expiavit juventutem noſtram.

Es iſt ein Jrrthum, welchen dieſe Leute in ihrer Blind
heit nicht vermeiden konnen, weil ſie der Glaubens-Gerech

tigkeit &pinne feind ſind, und die geſetzliche Gerechtigkeit

nicht recht erkennen. Jndeſſen lieget doch noch ſo viel

Wahrheit darinn, daß es Gerechte giebt, die GOTT be
wahret, daß ſie nicht in grobe und vor der Welt ſtrafbare

Sunde fallen, und wiederum, daß es Gerechte giebt, die
ſich offte vor, offte auch nach ihrer Bekehrung, wenn ſie zu

ruck fallen, mit groben und ſchrecklichen Sunden beflecken.

Es iſt betrubt, was wir leſen von David 1. Buch der Kon.

15,5. David hat gethan, was dem HErrn wohl—
gefallen, und iſt nicht gewichen vonallem, das er

ihm geboth, ſein Lebelang, ohne in dem Handel

mit Uria dem Hethiter. Sehet, David war ein ge—
rechter Mann, aber er fielund befleckte ſich mit Mord und

Ehebruch, und dieſe Befleckung wird nicht vergeſſen, ſo

lange die Welt ſtehet, und GOTTes Wort verkundiget
wird, doch ſchadet es ſeiner Seele nicht, weil er wahre Buſ

ſe gethan, und durch den Glauben an den Meßiam wie

der gerecht worden. GoOtt hat ihn entſundiget mit

Jſopen, daß er rein worden, und ihn gewaſchen,
daß er ſchneewein worden. Er hat ihnlaſſen hi-

ren Freude und Wonne, daß die Gebeine, die zu
ſchlagen maven, wieder frolich worden, Pſzl .1o.
Und dannenhero iſt es eine groſſe Gnade GOttes, wenn

G 2 Gerech—



Gerechte beſtandig ein ſo unbeflecktes Leben in der Krafft

Chriſti fuhren, daß ſie nie mit groben und muthwilligen
Sunden ihr Gewiſſen verwunden, und alſo ihrem Leben
keinen Schandfleck anhangen. Und das willunſer Texrt,

wenn er das unbefleckte Leben der Gerechten das

beſte Alter nennet; Wenn nemlich die Gerechten al-

len vorſetzlichen Sunden, wie dem Teufrl ſelbſt, gram ſind,
ja ſich von aller Befleckung des Geiſtes und des Fleiſches

mehr und mehr reinigen, 2. Cor.?, J. Nun urtheilr
man, ob das nicht ein herrlicher Troſt ſey bey dem Ab
ſterben der Gerechten, wenn ſie nach dem Tode in der ſee

ligen Ruhe ſind, vor dem Tode aber ihren Gnaden-
Stand mit einem unbefleckten Leben bewieſen, und nach

Jacobi Ermahnung ſich von der boſen Welt unbe-

ſlectt behalten. Jac.l, 27. Noch iſt übrig, daß wir ver
ſprochener maſſen beſehen

III. Wem denn dieſer Troſt zuſtatten kom
me? und da findet ſich nun, daß er zuſtatten komme

HDdem ſterbenden Gerechten ſelbſt; 2)allen ,ſon

derlich denen Angehorigen, die daruber ein An
liegen haben.

Was I) betrifft den ſterbenden Gerechten, ſo
muß es ihm ja uberaus troſtlich ſeyn. Wenn er weiß und

gottlichuberzeuget iſt: Chriſtus, dur gerechte Knecht

GoOttes, hat mich durch ſeine Erkentnis gerecht

gemacht. Hier iſt ſein Hertz voll Jauchzens und ſein
Mund voll Rühmens: Jch freue mij im HErrn,
und mein Geiſt iſt frolich in meinem GOLCTC,

denn
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denn GOLd hat mich angezogen mit Kleidern
des Heils, und mit dem Rock der Gerechtigkeit
bekleidet. &ſ 61,10. Salomo ſaget deswegen: Der

Gereqhte iſt auchim Tode getroſt, Spruchw. 14 32.
Dies fehlet denen Gottloſen und Heuchlern, ob ſie gleich
im Leben offt trotzig und verwegen genugthun, und ſich mit
einer falſchen Gnade GOttes ſchmeicheln, ſo weiſet ſich

doch im Tode, daß ihr Hertz verzaget, daß ſie mit Furcht

und Zittern, mit Ach und Weh in die Ewigkeit gehen.
Aber wer Chriſtum mit ſeinem Verdienſt und vollgultigen

Gerechtigkeit ergriffen, der ſiehet dem Tode freudig entge—

gen, denn er weiß, die Sunde iſt vergeben, GOtt iſt durch

LKhriſtum mit mir ausgeſohnet, ich glaube, darum komme

ich nicht ins Gericht. Es iſt nichts verdammliches an mir,

denn ich bin in Chriſto JEſu. Was fur Troſt iſt es, wenn
die Seele ſchon den Vorſchmack der ewigen und ſeeligen

Ruhe in dem Schoos Chriſti genieſſet. Betrubet ſich
auch ein Tagelohner, wenn der Abend kommt, und ihm
Ruhe verſpricht? Jſt der Wandersmann nicht freudig,
wenn er das Ende ſeiner Reiſe erreichet, und nun im Va
terlande ausruhen kan? Nun aber ſagt der Text: Die

Gereqhten ſind in der Ruhe. Ach dieſe Ruhe, Freu
de, Ergvickung und Seeligkeit machet eine Sehnſucht:
Ach wenn werde iꝗ doch dahin kommen, daß ich

GoOttes Angeſicht ſchaue? Ach was wirds fur eine
Ruhe ſeyn fur Chriſti Thron ſtehen, zur Hochzeit des Lam
ines kommen, in der Geſellſchafft der ſeeligen Engel und

auserwehlten HimmelsBurger ſich befinden, ja GOtt
ſchauen von Angeſicht zu Angeſicht. Zwar dies eintzige
mochte noch wohl einige Unruhe dem Gerechten machen,

H wenn
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wenn er denckt: GOTd eilet doch mit mir allzuſehr, ich
fange doch kaum an zu leben, warum nimmt mich GOtt
weg vor der Helffte meiner Jahre; aber hie thut der Geiſt

unſerm Fleiſch und Blut bald Einhalt, wenn man bedenckt:

Klugheit iſt das rechte graue Haar, ein unbeſleck—

tes Leben iſt das rechte Alter. O welch ein Troſt!
wenn der Sterbende mit Wahrheit ſagen kan: Jch ha
be in gottlicher Klugheit meine Seele und Gewiſſen be
wahret, ich bin los vom boſen Gewiſſen, ich bin beſprengt

mit dem Blute Chriſti, mein Gewiſſen beiſſet mich nicht
mehr meines gantzen Lebens halber. O da fahret auch

der Gerechte, ob er gleich zu zeitlich ſtirbt, in der beſten
Blute ſeiner Jahre, gleich dem alten und in grauen Haa
ren einhergehenden Simeon in Friede hin, denn ſeine Glau
bensAugen haben geſehen und ſehen noch in den Thoren

der Ewigkeit Chriſtum ,der daiſt der Weg,die Wahr

heit und das Leben, wer an ihn glaubet, der wird
leben, ob er gleich ſturbe (ob er gleich zu zeitlich ſtur—

be)und wer da lebet und glaubet an ihn, der wird

nimmermehr ſterben. Joh.I, 25. 26.

Nicht weniger konmt 2) dieſer Troſt zu ſtatten al

len, welche den Tod der Gerechten mit groſſem
Anliegen anſehen, ſonderlich denen, die ihnen dem

Geblute nach nahe angehoren. Stirbt ein Gerech
ter, ſo gehet es billich allen Frommen tieff zu Hertzen, denn

es verloſchet ein Licht, welches in dem Glantz Chriſtlicher
Tugenden helle geleuchtet. Es wird von dem Leibe, da

JEſus das Hauß iſt, ein Glied abgeriſſen, welches mit
brunſti
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brunſtigem Gebet ſich zur Mauer machte, fur den Riß
ſtund, und die Lucken Zions nach allen Krafften verzaunen

halff. Wie vielmehr muß es nun durch die Seelen der
Angehorigen dringen, die ſowohl mit dem Gerechten durch

das Band der naturlichen, als Chriſtlichen Liebe, ſo feſt ver
knupffet geweſen. Ach da ſichet man Thranen, da horet

man Seufzen, da will offt der Seele um Troſt bange wer

den. Aber die Betrachtung: Der Gereghſte iſt in
der Ruhe, er hat mit ſeinem unbefleckten Leben ſein Ge

dachtniß im Seegen hinterlaſſen, das iſt ein herrliches Pfla

ſter fur dieſe Wunde, ein linderndes Oel und Balſam in
dieſem hochſt-empfindlichen Schmertz eine hell:leuchtende

Sonne, in ſolcher dicken Finſterniß. Da erholen ſich die

betrubten Kinder GOttes: Jſt mein gerechter Ehegatte,
gerechtes Kind, gerechter Vater in der Ruhe, warum bin

ich ſo unruhig? Sety nun wiceder zufrieden, meine
&Stele, (kehre wieder in deine Ruhe) denn der HErr

thut dir Guts.

1. »a Achdem wir nun, Andachtige und Gelieb

æ te in dem HErrn, den beſten Troſt beyS Text
 dem Abſterben der Gerechten betrachtet,

noch zu unſerer aller Erbauung anwenden. Welche denn
darin beſtehen ſoll, daß wir aus demſelben noch zwey

Kleinodien an der Crone des Chriſtenthums etwas ge

nauer anſehen. Die erſte iſt, daß wir arme Sun
der ſchon in dieſem Leben da wir Sunde haben,

H2 fuhlen
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fuühlen und unauf horlich damit kampffen muſ
ſen, Gerechte ſind und heiſſen. Von uns ſelbſt ſind

wir dies nicht. Denn die Schrifft machet aufs allerdeut—

lichſte und klareſte hier alle unſern Eigen-Ruhm zuſchan

den. David ſagt Pſ. I4,2.3. Der HErr ſchauet vom

Himmel auf der Menſchen Kinder, daß er ſche,

ob iemand klug ſey, und nach GOtt frage. Aber
ſie ſind alle abgewichen und alleſamt untuchtig,

da iſt keiner der Gutes thue, auch nicht einer.
Siehe! wie wir alle ohne Unterſcheid durch die Sunde ver

derbet ſind, daß wir von uns ſelbſt nicht Gerechte, ſondern

Sunder ſind, und des Ruhmes mangeln, den wir vor
GOtt haben ſolten, und daß hievon kein Menſch, er ſey
wer er wolle, ausgeſchloſſen. Daher beziehet ſich Paulus

auf dieſe Worte Davids Rom. 3, 10. Il. Wir denn ge
ſchrieben ſtehet: Da iſt nicht der gerecht ſey, auch

nicht einer; da iſt nicht, der verſtandig ſey, da iſt

nicht, der nach GOtt frage. Hiob giebt hievon ein

betrubtes Zeugnis, wenn er ſaget Cap. I4, 4. Wer will

einen Reinen finden, bey denen keiner rein iſt.
Und abermahl Cap.l5, 14. I3, 6. Was iſtein Menſch,
daß er ſolte rein ſeyn, und daß er ſolte gerecht ſeyn,

der vom Weibe gebohren iſt? Siche, unter ſei—
nen Heiligen iſt keiner ohne Tadel, und die Him—

mel ſind nicht rein fur ihm. Wicvielmehr ein
Menſch, der ein Greuel und Schnode iſt, der Un

recht ſaufft wie Waſſer. So muß denn dieſe Seelig-
keit
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keit, daß wir Gerechte ſind und heiſſen, einen gantz andern

Grund haben, nehmlich nicht die Natur, ſondern die Gna

de GOttes in Chriſto JEſu. Es hat nehmlich die ewige
Liebe und Erbarmung unſern GOTT dahin bewogen,

daß Er ſeines eigenen Sohnes nicht verſchonet,

ſondern ihn fur uns dahin gegeben. Rom. 8, 32.
Wolte uns das Geſetz verfluchen; ſo ſandte GOTT
ſeinen Sohn, gebohren voneinemWeibe, und un—

ter das Geſetzgethan, auf daß er die, ſo unter dem

Geſetz waren, erloſete, und wir die Kindſchafft

empfingen. Gal.4, 3. Foderte GOttes Gerechtigkeit
von uns Abtrag unſerer Schuld, die wir in Ewigkeit nicht

bezahlen konten, ſo ktoömmt JEſus, und giebt ſein Le—

ben zum Sqhuld-Opffer, Eſ.ßz, 1o. Die Straffe

lieget auf ihn, auf daß wir Friede hatten, und
durch ſeine Wunden geheilet wurden. Eſ.53, 4.
Verklagen und verdammen uns unſere Sunden, und ver

weiſen uns zur Holle, ſo iſt Chriſtus das Lamm
GOttes, ſo der gantzen Welt Sunden traget,

„Joh. J 29. Furchtet ſich unſer Hertz fur dem Zorn GOt
tes, der da brennet biß in die unterſte Holle, ſo erwar

ten wir ſeines Sohnesß ;en wir im: Glauben ha
ben) vom Himmel, wekhen er auferwecket hat
von den Todten, JEſum, der uns von dem zu—
kunfftigen Zorn erloſet hat. 1. Theſſ. 10. Darum

heiſſet Chriſtus der Mittler zwiſchen GOtt und
Menſchen, 1. Tim. 2, 5. der ewige Hoheprieſter,

der
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der ſich ſelbſt fir uns geopffert, mit ſeinem eige
nenBlut ins Allerheiligſte eingegangen, und eine

ewige Erloſung erfunden, Ebr.9, 12. Der Ver
ſuhner, in welchem GOtt war, und verſohnet die

Welt mit ihm ſelber, und rechnet ihnen ihre Sun

de nit zu, 2. Cor. 5, 19. Vor allen ſind die beyden
vortrefflichen Zeugniſſe Pauli hievon merckwurdig, wenn

er ſaget Rom. 3,24. Wir werden ohne Verdienſt
gerecht aus ſeiner Gnade, durch die Erloſung, ſo

durch Chriſtum JEſum geſchehen iſt, welchen
GOtt hat furgeſtellet zu einem Gnaden-Stuhl,
durch den Glauben in ſeinem Blut, damit er die

Gerechtigkeit, die für ihm gilt, darbiete, in dem,
daß er Sunde vergiebet, welihe biß anhero blie

ben war unter gottlicher Gedult. und abermahl
in der Epiſt. an die Gal. I6, 2. Weil wir wiſſen, daß

der Menſch durꝗ́ des Geſetzes Werck niũt ge—

recht wird, ſondern durch den Glauben an JE—
ſum Chriſt, ſo glauben wir auch an Chriſtum JE.

ſum, auf daß wir geredyt werden durchden Glau

ben an Chriſtum, und nicht durch des Geſttzes
Werck, denn durqch des Geſetzes Werck wird kein

Fleiſch gerecßt. Dieſe Zeugniß von der in Chriſto
allein gegrundeten Gerechtigkeit ſind ſo unwiderſprech
lich, daß wer ihnen widerſpricht, muthwillig beym hellen
Licht im Finſtern tappet, und den Rath GOttes von ſei

ner
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ner Seeligkeit freventlich verwirfft. Andachtigt, die—
ſe Lehre war der Engel, der uns aus dem Pabſtthum ge
ſtoſſen. Dieſe Lehre gonnete der Teüfel uns armen
Menſchen nicht, darum erregte er, ſo bald ſie Lutherus

aus der Finſternis ans Licht wieder herſtellete, alle ſeine
Werckzeuge, aus dem damahls verderbten geiſtlichen und

weltlichen Stande, nicht nur mit Schrifften und Laſterun
gen, ſondern mit Feuer und Schwerdt, und mit aller Grau
ſamkeit, die der Abgrund nur erdencken konte, dawider zu

toben und dieſelbe zu untetdrucken. Aber GoOtt ſeh ge

dancket, der Felß beſtehet noch, worauf wir unſer Glau
bens Hauß feſte bauen und grunden konnen. Freuet euch
deſſen, ihr glaubigen Kinder GOttes, rucket euch Satan

ture Sunden auf, mochte er euch gerne in der Noth und
Marter des Gewiſſens zu Cains Gedancken bringen, in eu

ren Sunden zu verzagen, ſo haltet ihm, doch was ihm?
vielmehr dem gerechten und ſchrecklichen GOtt, JEſu Ge

rechtigkeit vor, beruhiget damit euer Hertz und Gewiſſen,

denn Chriſtus iſt des Geſetzes Ende, wer an den
glaubet, der iſt gerecht, Rom. 1o, 4. Und wie durch

eines Menſchen Ungehorſam viele Sunder wor—
den, alſo werden durch eines Menſchen Gehor—
ſam viel Gerechte, Rom. 5, 19. Ach des unſchatzba—

res Troſtes! wie groß iſt die Noth einer armen Seele, die
ihr ſundliches Verderben einſiehet, und ihr den gerechten
und ſchrecklichen GOTT vorſtellet, denckt ſie nicht? was

mache ich? Wie will ich einſt fur GOtt beſtehen? Muß
ich nicht in meinen Sunden ewig ſterben und verderben?
Hier tritt JEſus ins Mittel, zeiget ſich der bekummerten

Seele mit ſeinem blutigen Leiden und Verdienſt, weiſet,

J 2 wie
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wie er Sunde, Tod, Teufel und Holle unter ſeine Fuſſe
habe, da kuſſet ihn die Seele im Glauben, dringet in ſeine

Wunden ein, freuet ſich uber dieſes theure Erloſungö

Blut, findet darin Freudigkeit und Zugang zum Vater,
da antwortet der erzurnte und nun durch Chriſtum ver

ſohnete GOtt: Du biſt und heiſt gerecht. Ach das
iſt Troſt im Leben, das iſt Troſt in Sterben! Nichts

mehr, denn lieber HErre mein, dein Tod ſoll mir
das Leben ſeyn, du haſt fur mich bezahlet. Aber
wie erſchrecklich ware der Mißbrauch dieſes Troſtes wenn
wir nicht dabey an die wahre Klugheit und das unbefleckte

Leben gedencken wolten, wovon unſer Text ſpricht. Das
Pabſtthum laſtert uns,als wenn wir mit der Lehre von
der Glaubens-Gerechtigkeit die Lebens-Gerechtigkeit aus

der Kirche Chriſti hinaus predigten. Nun thun ſie unſe

rer Lehre zwar offenbar unrecht, als womit wir daß Gt—

ſetz nicht aufheben, ſondern aufrichten, Rom.3, 31.

Doch konnen wir das nicht leugnen, und die betrubte Er—
fahrung giebt es, daß viele die Gerechtigkeit, die uns Chri

ſtus ſo theuer erworben, auf Muthwillen ziehen, und daſit

horen, die Gerechtigkeit des Geſetzes ſey uns zu hoch und zu
ſchwer, gar von keiner Gerechtigkeit des Lebens mehr was

horen wollen. Aber hiewider zu zeugen, daruber zu kla
gen, und desfals die Ehre GOttes zu retten, werden we
der Evangeliſche Lutheriſche Lehrer, noch alle wahre &lic-

der unſerer Kirchen mude. Ach Menſch bedencke! heiſt

das nicht GOttes, Chriſti und ſeines theuren Blutes
ſpotten? wenn du ſageſt: Jch bin und heiſſe gerecht, und
führeſt doch ein mit allen Sunden und Schanden befleck
tes Leben? Oder wenn auch dies nicht ware, ſo muß ich

dir
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dir naher treten. Heiſt das nicht GOttes, Chriſti und
ſeines theuren Blutes ſpotten? wenn du ſageſt: Jch bin
und heiſſe gerecht, und verſtatteſt doch deinem Hertzen al—

lerley Befleckungen von Augen-Luſt, Fleiſches-Luſt und
hoffartigem Weſen. O ſchandlicher Betrug! So wenig
die Warme und der Glantz von der Sonne mag geſchieden

werden, ſo wenig kan auch die Glaubens-Gerechtigkeit
von der Lebens-Gerechtigkeit getrennet werden, und kan
alſo nimmermehr in der Wahrheit ſeyn in einer Seele, die

ſich mit vorſetzlichen ſundlichem und gottloſen Leben befle

cket, oder nicht mit rechtem Ernſt, Eifer und Sorgfalt wi—
der die anklebende Sunde kampffet und ringet. Darum

fuhre ich allen, die ſich Gerechte nennen, und als ſolche

einſt vor GOttes Thron im Tode erſcheinen wollen, aufs
beweglichſte zu Gemuthe die Worte Pauli 2. Tim. 2, I-.

Wer den Nahmen JEſu Chriſti nennet, das iſt,
ſich der Gerechtigkeit Chriſti getroſten will, der trete ab

von aller Ungerechtigkeit.
Die andere Kleinodie an der Crone des Chriſten

thums, die wir noch aus unſerm Text zur Erbauung zu
beſchauen haben, iſt: Daß im Tode unſer Leben niũt

aufhoret, ſondern erſt rect anfanget. Es ſpricht
der Text von Sterbenden, und ſagt doch, ſie ſind in der

Ruhe, das iſt, in dem ewigen unausſprechlichen Freuden
Leben. Ja ſo iſts! Gerechte ſterben nicht im Tode, ſon
dern da gehet erſt recht ihr Leben an. Wir haben ſchon
oben gehoret, daß Chriſtus ſpricht: er an michglau—

bet, wird leben, ob er gleich ſturbe, Joh. I, 25. aber

in eben dieſem Capit. v. IL ſeſen wir von Lazaro, daß Chri
K ſtus
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ſtus von ihm bezeuget: Lazarus unſer Freundſchlaft,

aber ich gehe hin, daß ich ihn aufwecke. So wenig
ich nun von einem Schlaffenden ſagen kan: Er ſey todt, er

habe kein Leben; ſo wenig kan ich von einem Glaubigen
im Tode ſagen: Er ſey ſo todt, daß er gar kein Leben habe.
Denn er lebet wahrhafftig der Seelen nach, und den todten

Leib will Chriſtus wieder zu ſeiner Zeit auferwecken. Jch
ubergehe alles, was uns dieſes zu behaupten dienen konte,

auſſer den eintzigen wichtigen Ort, den wir finden Matth.
22, 31. 32. muß ich nothwendig beruhren. Hier ſaget der

HErr JEſus: Habt ihr nicht geleſen von der Tod
ten Auferſtehung, daß euch geſagt iſt von GOtt,

da er ſpricht: Jch bin der GOtt Abraham, und
der GOtt Jſaac, und der GOtt Jacob? GOtt
aber iſt nicht ein GOtt der Todten, ſondern der
Lebendigen. Es lieget in dieſen Worten ein unwider

ſprechlicher Schluß, womit der HERR ſeine ſo harte und
unbewegliche Feinde zu erweichen ſuchet. Der Schluß iſt

dieſer: Diejenigen, von welchen GOtt ſelbſt bezeuget, daß
er ihr GOtt ſey, die konnen nicht todt ſeyn, ſondern ſie muſ

ſen leben. Nun aber bezeuget GOTT von Abraham,
Jſaac und Jacob, die doch vorlangſt geſtorben, daß er ihr

GOtt ſey. So folget gewiß, daß ſie leben muſſen. Zwar

mochte man ſagen JEſus Chriſtus iſt ja ein HErr
uber Todte und Lehendige, Rom. 14,9. ſo kan auch
GOtt wohl ein GOtt des todten Abrahams, Jſaacs und
Jacobs ſeyn. Aber wir muſſen wiſſen, daß es Chriſtus
mit den Sadducaern zu thun, die da meyneten, es ſey keine
Auferſtehung, und im Tode alles aus. Und in ſolchem

Ver
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Verſtande iſt GOtt kein GOtt der Todten. Sondern da
er ein GOtt der Todten heiſſet, ſo ſiehet er ſie an, wie ihreuu

Seele nach dem Tode lebet. So erklaret es Chriſtus beym

Luca 20, 38. Sie leben ihm alle; oder wie ihr Leib
nach dem Tode wieder ſoll auferwecket werden. Denn

es kommt die Zeit, da alle, die unter der Erde
ſchlaffen liegen, werden aufwachen, die da Gutes

gethan haben, zur Auferſtehung des Lebens, die
aber Boſes gethan haben, zur Auferſtehung des
Geriqhts, Io-. 5,29. Aber nun bedencke man, was
das fur ein Kleinod an der Crone des Chriſtenthums ſey?

Die Gerechten ſterben und leben doch, ja der Tod fuhret

ſie erſt zu dem rechten vollkommenen Leben. Was iſt
doch dieſes Leben? Es iſt ja ein elendes jammerli

ches Ding um aller Menſchen Leben, von Mut—
ter-Leibe an, bis ſie wieder in die Erdr verſchar—
ret werden. Sir. 40, J. Zwar verſuſſet uns ſchon das
muhſelige Leben auf Erden die Gnade GOttes, wann
wir zu dem rechten Leben kommen, dasaus GOtt
iſt, Epheſ. 4, 18. twelches ſolche Krafft giebt baß es heiſt:

Als die Traurigen, aber allezeit frolilh 2. Cor. G,
1o. daß wir uns der Trubſale rühmen Rom.5,3.

daß wir Noth, Angſt, Verfoigung und Beküm—
mernis herrlich und weit übrrwinden. dom.s 37.
Aber doch iſt alles ünvolkotnneſt es findet ſich immer
bey der Krafft die Schwachheik bey dem Licht die Fin
ſternis, beh dem Geiſt das Fleiſch· Jin Sterben aber
kommen wir zu dem Leben, da keiu Tod/ kein Leiden, keine

K 2 Schwach—
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Schwachheit, kein Kummer, keine Angſt mehr zu beſor

gen. Wir ſind in der Ruhe. Schweige Pabſtthum
von deinem Fegefeuer, dies macht den Sterbenden Sor
ge, Furcht und Pein! Wie wenn die Lebendigen die See
len-Meſſen vergaſſen? Wie wenn alle SeelenMeſſen

fur GOTT ein Greuel waren, wie ſie denn wahrhafftig
ſind, wie wurde es denn denen armen Seelen im Fege
Feuer ergehen? Nein, die Schrifft weiß hievon nichts.
Die Seelen der Gottloſen gehen mit dem Schlemmer an
den Ort der Quaal, die Seelen der Gerechten eilen ſofort
mit Lazaro in den Schoos Chriſti. Sie ſind in der Ru—

he. Ach wer wolte denn den Tod ſcheuen? Wer wolte
nicht gerne das muhſelige Leben mit dem ewigen Freu
denLeben vertauſchen?

Komm, o Tod, ach Shlaffes-Bruder,
Komm, und fuhre mich nur fort,

Loſe meines SHfiffleins Ruder,
Bringe mũ an ſichern Port;

Es mag, wer da will, dicj ſcheuen,

Du kanſt mich viel mehr erfreuen,
Denn durch dich komm ich herein

Zu dem ſchonſten JEſulein.
Eins iſt nun noch ubrig, daß wir dieſes alles, was wir

bisher aus unſerm Text vernommen, noch auf den hochſt

ſchmertzlichen TodesFall, welcher dieſe GedachtnisPre
digt veranlaſſet, ins beſondere applieiren. Hier gedencke

ich denn zuerſt unſerer hochſeeligen Frau Geheim

ten Rathin, der es GOTT ſey ewig gedancket, im To
de
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de an Troſt nicht gefehlet. Sie ſtarb nach menſchlichem
Urtheil zu zeitlich. Sie hat kaum das 1Gte Jahr in die

ſer Sterblichkeit erlebet. Und was ware es denn Wun
der, wenn Sie bey dem erſten Anklopffen des Todes er-

ſchrocken ware, wenn die groſſe Gluckſeligkeit, die ihr

GOtt in dieſer Welt vor vielen andern ſo gnadig erwie
ſen, ihr das Sterben bitter gemacht? Aber nein, Chri

ſti Gerechtigkeit ermunterte Sie, daß Sie von dem er
ſten Anfang ihrer Kranckheit ſich in rechter Chriſtlicher

Gelaſſenheit dem allerheiligſten Willen ihres GOTTes
ubergab, und ſich zum ſeeligen Sterben bereitete. Hie be

wieſe Sie mit Freudigkeit zu ſterben, daß Sie in Chriſti

Tod und Verdienſt gerecht worden, Vergebung aller

Sunden erlanget, der Gnade GOTTEs ovrrſichert,
die Ruhe und Freude der himmliſchen Herrlichkeit ſchon

von ferne erblicket? Daher ſuchte Sie ſich in dieſem
Troſt immer feſter zu grunden, ie mehr die Leibes—
Schwachheit zunahm, und das Ende des Lebens herben
eilete. Denn da bezeugete Sie einen recht hertzlichen
Hunger und Durſt nach dem theuren Liebes-Mahl JEſu
Chriſti, zu keinem andern Ende, als ſich noch immer mehr

mit dem Brautigam ihrer Serle zu vereinigen, und ſich
wider alle Furcht des Todes zu wapnen. Ach HERR-a

JESh habe ewig Danckfur den Reichthum deiner Gna

de welchen du der Wohlſeeligen bey dem letzten Ge
n

nuß deines himmliſchen Freuben Mahls auf Erden wie
derfahren laſſen! Mit was bußfertigen Hertzen erkannte

Sie ihre Sunde? Mit was Freudigkeit und gottlicher
lebendiger Zuwerſicht zog Sie an das Kleid der Gerech

tigkeit, darin freudig und getroſt fur GOttes Thron zuer

g ſchei
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ſcheinen? Wie verſchwand alle naturliche Neigung und
Liebe zu dieſem Leben? Wie herrlich offenbahrte ſich das

Verlangen und die Sehnſucht aus der boſen und argen
Welt abzuſcheiden und bald bey Chriſto zu ſeyn? Keine
irdiſche Gluckſeligkeit war ſo vermogend, keine Thranen,
keine Seufzer derer ſo hertzlich geliebten Angehori—
gen, ſo ſtarck, Sie zu bewegen, aus den Thoren der ſeeli

gen Ewigkeit mit der allergeringſten Sehnſucht nach dem

&Sodom dieſer Welt zuruck zu ſehen. Nein! die Braut
war bereit, die Lampe mit Oel des Glaubens angefullet,
der Brautigam war auf dem Wege, die Thure des himm

liſchen Jeruſalems war geoffnet, die Engel ſtunden fertig,
die von den Banden des Leibes aufgeloſete Seele mit
Jauchzen und Frolocken in die ewige Ruhe zu begleiten.

Solte ich denn nicht mit Wahrheit ſagen: Unſere wohl

ſeelige Frau Geheimte Rathin war in ihrem fruh—
zeitigen Tode getroſt, ſie gieng ruhig und mit volliger Zu
friedenheit zur Ruhe. Ja Sie ſelbſt bezeugete es, wenn

Sie noch kurtz vor ihrem ſeeligen Ende mit lallender Zun
ge ausbrach:

Mit Fried und Freud ich fahr dahin

Naqh GOttes Willen,
Getroſt iſt mir mein Hertz und Sinn,

Sanfft und ſtille,
Wie GOtt mir verheiſſen hat,

Der Tod iſt mein Schlaf (meine Ruhe) wor

den.
Sa: ja: Wohlſeelige, Du biſt in der Ruhe. Aber

wie unruhig, wie hertzlich betrubt, wie gebeugt und ge

krum
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krummet ſind Deine wertheſte und geliebteſte *n-
gehorigen? Groß iſt das Anliegen des ſchmertzlich be

trubten Herrn Wittwers, der zu zeitlich verlohren li—

ne Gemahlin, mit der Er ein Hertz und eine Seele war.
Groß iſt das Anliegen der hochſtbekümmerten Eltern,

die zu zeitlich verlohren line Tochter, die mit ſo groſſer
Sorgfalt erzogen, nach dem Wunſch ihrer Hertzen ver

mahlet, und von der Sie nie als allein durch ihren Tod
betrubet worden. Groß iſt das Anliegen derer in hoch

ſte Traurigkeit verſetzten Schwieger-Eltern, die da
verlohren kine Schwieger-Tochter, woran Sie ihre

Luſt und Freude, ja die ſchonſte Hoffnung ſahen, daß durch
Sie ihr Geſchlecht und Nahme ſolte hochſt-erwunſcht

fortgepflantzet werden. Dooch ſo groß, hochbekuüm—

merte Hoch-Adliche Leidtragende, Jhr Anliegen
iſt, ſo gerecht ihre Thranen und Seufzer ſind, worin wir

Sie ietzo erblicken, ſo groß, und weit groſſer iſt auch der

Troſt, den ich Jhnen aus unſerm Text vorhalte. Jch
fuhre Sie erſt auf das in Chriſtlicher Klugheit gefuhrte
unbefleckte Leben der wohlſeeligen Frau Geheimte

Rathin. Wer muß Jhr nicht das Zeugnis geben, daß
Sie das Wort des lebendigen GOttes hertzlich geliebet,
ſolches nicht nur offentlich gerne und mit hertzlicher An
dacht gehoret, ſondern auch in ihrem Hauſe und Cabinet

bewieſen, daß Sie Luſt habe am Geſetz des HErrn, und
mit dieſem Manna ihre hungrige Seele geſattiget und er
gvicket habe? Jſt es ſchwer und faſt was rares, bey aller

Gluckſeligkeit dieſer Welt, dennoch die Welt creutzigen unb

22 ſich
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ſich von der boſen Welt und deren Eitelkeit unbefleckt be
halten. So hatte doch die gottliche Klugheit in dieſer Ge
rechte das gewircket, daß Sie in der Welt. nicht von der

Welt war. Sie wuſte, daß Sie Chriſtus, der Sie gerecht
gemacht, von der Welt erwehlet, drum ſahe man bey ih

rem hohen Stande, in welchen Sie die Geburth und Ver

mahlung geſetzet, wahre Demuth, bey ihrem Segen an ir
diſchen Gutern, Armuth im Geiſt und Verlangen nach den
himmliſchen Gutern, womit uns GOtt in Chriſto geſegnet.

Bey ihren jungen Jahren, und bey der beſten Blute des
Glucks ein tagliches Sterben und Vorbereitung zum Tode.

Bey ihrem glucklichen Wohlergehen, da Sie GOtt mit vie
len und groſſen Creutz vaterlich verſchonete, ein hertzliches
Mitleiden und thatliches Erbamen gegen arme in Noth und
Trubſal bedrengte MitChriſten, denen Sie ihre Liebe und

Freygebigkeit offentlich und heimlich zuflieſſen laſſen. Beyh

ihrem unſtraflichen Wandel fur Menſchen, in beſtandiger
Buſſe ihr angebohrnes Elend der Sunde mit zerknirſchten

Hertzen zu erkennen, in dem Blute Chriſti ſich immer zu
reinigen, und in dem Kampff wider Fleiſch und Blut im
Guten immer zu wachſen. Gewiß, dis gereichet Jhnen,

hochbetrubteſte Leidtragende, zu nicht geringer Be

ruhigung. Denn was hat die wohlſeelige Frau Ge—

heimte Rathin mit dieſem unbefleckten und Tugend
vollen Leben ihr bey der Welt erworben, dieſes, daß Hohe
und Geringe ihr zu zeitliches Abſterben hochlich beklagen,

und beny allen und ieden ihr Gedachtnis im Segen blei
bet. Aber weit tieffer wird dieſer Troſt in ihre betrubte
Hertzen eindringen, wenn Sie bedencken, daß die zu zeit

lich Verſtorbene, als tine Gerechte in die ewige Ru
he
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he eingegangen. Es bleibt doch die Welt auch denen,

welche am allergluckſeligſten darin zu ſeyn ſcheinen, ein

unruhiges elendes Jammerthal. Drum vertroſtet GOt

tes Geiſt die Glaubigen auf eine andere Ruhe: Es iſt
noch eine Ruhe verhanden dem Volcke GOttes,

denn wer zu ſeiner Ruhe kommen iſt, der ruhet
auch von ſeinen Wercken, gleichwie GOtt von
ſeinen. Ebr.4, O.1O. Eny wie herrlich iſt der Wechſel,

welchen die wohlſerlige Frau Geheimte Rathin,
als eine Gerechte und Glaubige getroffen. Sie hatte hier
zwar viele Ruhe und Vergnugung fur vielen andern, aber
es war doch mit Unruhe verknupfft. So hatte auch die

gantze Welt mit aller Ehre, Reichthum, Vergnugen
nichts, welches ihren unſterblichen und von JEſu erleuch

teten Geiſt beruhigen konnen. Nur Chriſtus gab Jhr
wahre Ruhe, doch hier noch in Unvollkommenheit, nun

aber iſt Sie in der Ruhe, da Sie ruhet von allen Sun
den, von allem Creutz, von allen Thranen, von aller

Furcht, da Schmertz und Leiden weg, da Freude auf ihrem

Haupte, da Sie Freude und Wonne erqvicken. O ſo ru
he wohl, wohlſeelige Seele, ruhe im Schoſſe JESu

Chriſti ewig wohl!

au aber, heiliger GOTS lege felbſt dieſen
Troſt an die Herhein det nher dieſen fruh—

zeitigen Tod Betrubten laſe Sie, da Sie ſo vie-

le Bekummerniſſen haben in ihren Hertzen, durch

deine Troſtungen ergotzet werden; ja ſchencke

uns allen die ewiggeltende Gerechtigkeit JEſu
M Khri
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ſterben, wir

alsdenn dem ſto entgegen,
und in die ew ogen!

Wilt,
Jch will nach dem Himmel zu,

Da wird ſeyn der rechte Friede,
Friede, und die ſtoltze Ruh;

Wilt, bey dir iſt Angſt und Noth,
Endlich gar der bittre Todt,

Aber dort iſt allezeit

vder im ho-
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Sahren,

renzu
Tode getroſt in Chri
ige Ruhe eingehen m

Ade, ich bin dein mude,

Friede, Ruh und Seeligkeit.

Chriſti, daß wenn auch uns die Reihe trufft, ent-

weder zeitlich und in jungen.g

hen Alter und bey grauen Haa
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Jer wurde nun weiter wenig zu
Se ſagen ſeyn, wann das Leben der
Wo &terblichen allein ankame auf dieDom enge Schrancken, mit denen es der

vſ/s allein unſterbliche GOTT um—
S ſchloſſen, indem es demſelben nach

ochſerligen Frau Geheimten Rathin ein ſehr fur-
es Lebensziel zu ſetzen, dergeſtalt, daß Sie in dem Fruh
ng ihrer Jahre, gleich einer angenehmen Roſen, kaum
ſie recht zu bluhen angefangen, wiederum verbluhet,

15 an ſtatt ihrer vorigen Bluthe, die ſpitzeſten Dornen
ner durchdringenden Betrubnis, Jhrem hochanſehn

chen Hauſe, inſonderheit aber Jhrem ſo werthge—

hatzten Gemahl, nunmehro hinterlaſſen.
Wie aber das wahre Leben der Menſchen in Fuh

ing eines GOtt wohlgefalligen Wandels, und
zezeugung eines thatigen Glaubens, auch Hin

rlaſſung eines guten Nachruhms vornemlich be-
ehet; So iſt zum ruhmlichen Andencken der nunmehr in

m 2 GOtt
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GOtt ruhenden Frau Geheimten Rathin, und denen
noch lebenden zu einer Chriſtlichen Tugendfolge, haupt—

ſachlich aber zum Preiß des lebendigen GOttes, und in
danckbarer Erkantnis des in Jhr gelegten vielen Guten,
von Derſelben anſehnlichen Ankunfft auf dieſe Welt, von

Jhrem darin gefuhrten Ruhmwurdigen Leben, und von
Jhrem nunmehro erfolgten ſeeligen Abſterben folgendes
annoch billich zu melden und anzufuhren.

Es iſt die in der ſeeligſten Ewigkeit der Seelen nach

lebende Frau Geheimte Rathin entſproſſen aus
Zweyen uhralten hochanſehnlichen Adlichen und Frey

herrlichen Hauſern, nemuüch derer von Bredow
und der Freyherren von Metſch, davon das erſte vor
nehme Biſchoffe, berühmte Feld-Marſchaälle, kluge Mini-

ſtros und tapffere KriegesOfficirer aufweiſen kan, das an

dere aber durch viele wichtige Geſandſchafften und an
ſehnliche Bedienungen am Kayſerlichen Hofe, wie auch

bey ChurSachſen, Chur-Brandenburg und bey denen
Furſtlichen Sachſiſchen und Anhaltiſchen Hauſern ſich in

der Welt uberall bekant gemachet, und dadurch theils den

Freyherrlichen, theils aber den Graflichen Stand er
worben.

Jhr Herr Vater iſt der HochWohlgebohrne Herr,

Herr Ludewig von Bredow, Jhro Romiſchen Ka
ſerl. Majeſtat geweſener Capitain unter Jhro HochFurſtl.

Durchl. des Herrn GeneralFeldMarſchalls Marggra
fen von Bareuth LeibGarde zu Fuß, auf Wagenitz, Lon
dien, Kril, Brieſen, Brunne, Hage, Vitznitz Warſon, Bre
decke, Manckmuß, Grimme Erbherr.

Die Frau Mutter, die HochWohlgebohrne Fraii,

Frau
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Frau Johanna Wilhelmina, gebohrne FreyFrau
von Metſch, aus dem Hauſe von Polentzke.

Der Groß Vater vom Vater, der Hoch-Wohlge

bohrne Herr, Herr Hanß Chriſtoph von Bredow,
Churfurſtl. Brandenburgiſcher KriegsCommilſarius des
Havelandiſchen und incorporirten Creyſes, auf Wagenitz,

Friſack, Brieſen, Liepe, Kriele, Hage, Gorne Dicctte, Kleeß

ſen, Brediken, Vietznitz und Wutſetz Erbherr.
Die Groß-Mutter vom Vater, die Hoch-Wohl—
gebohrne Frau Fran Barbara Dorothea von Gor

ne, aus dem Hauſe Plaue.
Der AelterVater vom Vater Großvatterlicher
Linie, der Hoch-Wohlgebohrne Herr, Herr Georgt

von Bredow, Churfurſtl. Brandenburgiſcher Krieges
Commiſſarius des Havelandiſchen und incorporirten Creyſe,

auf Frieſack und Wagenitz Erbherr.

Die AelterMutter von Vater Großvaterlicher
Linie, die HochWohlgebohrne Frau, Frau Catharina

Brandin von Lindau aus dem Haufe Wieſenburg.

i  x

IIAi—krimat. und Ertz Diſchofflichen Etifftü cllrchen gu Magde

burg, auf Plauennulild Hiuhal Erbhpr.
Die Aelter. Mutter. vom Vater Großmutterlicher

4
R

ęmie, die HochWohlgebohrue Fran, Frau Anna Do

rothea von Bredow, auß dem Haujſe Morkehe.

N Dero—

1*
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Der erſte OberAelterVater vom Vater Groß

vatterlicher Linie, der Hoch-Wohlgebohrne Herr, Herr
George von Bredow, auf Frieſackund Wagenitz Erb

herr.

Die erſte OberAelterMutter vom VaterGroß
vaterlicher Linie, die Hoch-Wohlgebohrne Frau, Frau

Maria von Zerbſt, aus dem Hauſe Hundelufft.

Der zweyte Ober-Aelter-Vater vom Vater
Großvaterlicher Linie, der Hoch-Wohlgebohrne Herr,

Herr Benno Friedrich Brand von Lindau, Chur
Sachſiſcher HofGerichtsAlſeſſor zu Wittenberg, auf Wie
ſenburg, Beltzig, Hohenund Lutchen-Ziatz, Glien und

Growitz Erbherr.
Die zweyte Ober-Aelter-Mutter, vom Vater

Großvaterlicher Linie, die Hoch-Wohlgebohrne Frau,
Frau Maria von Broſicken/aus dem Hauſe Kotzüer.
Deer erſte Ober-AelterVater vom Vater Groß

mutterlicher Linie, der HochWohlgebohrne Herr, Herr

Thomas von Gorne, auf Remnitz und GruenEiche

Erbherrt.Die erſte OberAelter Mutter vom VaterGroß

mutterlicher Linie, die HochWohlgebohrne Frau, Frau

Anna von Lochauen, aus dem Hauſe Neunhauſen.

Der zweyte  OberAelterVater vom Vater
Großmutterlicher Linie, der HochWohlgebohrne Herr,

Herr George von Bredow, auf Markehe Erbherr.

Die zweyte OberAelterMutter voin Vater
Groß
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Großmutterlicher Linie, die Hoch-Wohlgebohrne Frau,
Frau Eliſabeth von Platen, aus dem Hauſe Gra

bau.Der erſte Uhr-AelterVater vom Vater Groß
vaterlicher Linie, der Hoch-Wohlgebohrne Herr, Herr

N. von Bredow, auf Frieſack und Wagenitz Erbherr.

Die erſte UhrAelterMutter vom Vater Groß
vaterlicher Linie, die Hoch-Wohlgebohrne Frau, Frau

Urſula von Arnim, aus dem Hauſe Brandenſtein.

Der zweyte UhrAelterVater vom Vater Groß
vaterlicher Linie, der Hoche Wohlgebohrne Herr, Herr

Chriſtoph von Zerbſt, aüf Hundelufft Erbherr.

Die zweyte Uhr-AelterMuttervom VaterGroß
vaterlicher Linie, die Hoch-Wohlgebohrne Frau, Frau

N. von Haacken.
Der dritte UhrArlter-Vater vom Vater Groß
vaterlicher Linie, der Hoch-Wohlgebohrne Herr, Herr

Friedrich Brand von Lindau, Chur-Sauchſiſcher
Rittmeiſter auf Wieſenburg Erbherr.
Die drittellhrAelterMNutter vom Vater Groß
vaterlicher Linie, die Hoch-Wohlgebohrne Frau, Frau
Maria von Pflugen, aus dem Hauſe Jſchocher.

Der vierdte llhrAelter Vater vom Vater Groß
vaterlicher Linie, der Hoch Wohlgebohrne Herr, Hert

Heyno von Broſigke, Chur -Brandenburgiſcher
Hauptmann zu Lehinn, auf Kotzuer, Badegaſt Cammer

und Breitenfeld Erbhert.ma] Die
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Die vierdte UhrAelter-Mutter vom Vater

Großvaterlicher Linie, die Hoch-Wohlgebohrne Frau,

Frau Eliſabeth von Hacken, aus dem Hauſe Carp

zov.
Der erſte Uhr-Aelter-Vater vom Vater Groß

mutterlicher Linie, der Hoch-Wohlgebohrne Herr, Herr

Friedrich von Gorne, auf NiedernGorne und Dal

chau Erbherr.

Die erſte Uhr-Aelter-Mutter vom Vater Groß
mutterlicher Linie, die Hoche Wohlgebohrne Frau, Fral

Anna von Rintorffen, aus dem Hauſe Alsleben.

Der zweyte UhrAelter; Vater vom Vater Groß

mutterlicher Linie der Hoch-Wohlgebohrne Herr, Herr
Heinrich von Lochau, auf Neunhauſen Erbherr.

Die zweyte Uhr-Aelter-Mutter vom Vater
Großmutterlicher Linie, die Hoch-Wohlgebohrne Frau,
Frau N. von Broſigcken, aus dem Hauſe Kotzüer.

Der dritte Uhr-Aelter-Bater vom Vater Groß

mutterlicher Linie, der HochWohlgebohrne Herr, Herr

Wichard von Bredow, auf Roßkau und Marckehe
Erbherr.

Die dritte UhrAelterMutter vom Vater Groß

mutterlicher Linie, die Hoch-Wohlgebohrne Frau, Fraü

Anna von Schlabberndorff aus dem Hauſe Sieten.

Der vierdte UhrAelterVater vom Vater Groß
mutterlicher Linie, der HochWohlgebohrne Herr, Herr

Hanß von Platen, auf Grabau Erbherr. Die
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Die vierdtellhrAelterMNutter vom Vater Groß

mutterlicher Linie, die Hoch-Wohlgebohrne Frau, Frau

N.von Bunau.
Sind alſo die Ahnen vom Vater:

J. Die von Bredow.
2. Die von Gorne.

3. Die Brande von Lindau.

4. Die von Bredow.

5. Die von Zerbſt.
6. Die von Lochau.

7. Die von Broſigken.
8. Die von Platen.
9. Die von Arnim.
1o. Die von Rintorff.
II. Die von Hacken.

 12. Die von Broſigken.
1. Die von Pflugen.
14. Die von Schlabberndorff.

n 4

I5. Die von Hacken.
I6. Die von Bunau.

i

Der GroßVater vonder Mutter, der HochWohl

gebohrne Herr, Herr Hanß Ernſt Freyherr von

Metſch, auf Polentzke, Furſtlcher Anhaltiſcher Land

Rath.

O Die

VS_
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Die Groß-Mutter von der Mutter, die Hoch

Wohlgebohrne Frau, Frau Elevnora Dorothea von

Thumshirn.
Der AelterVater von der Mutter Großvaterli

cher Linie, der Hoch-Wohlgebohrne Herr, Herr Joa—

chim Chriſtian Metſch, auf Plona und Polentzke,

Furſtlicher Anhaltiſcher LandesHauptmann.
Die Aelter-Mutter von der Mutter Großvater

licher Linie, die HochWohlgebohrne Frau, Frau Hyp

polita Brandin von Lindau.
Der Aelter-Vater von der Mutter Großmutter

licher Linie, der HochWohlgebohrne Herr, Herr Wil

helm Abraham von Thumshirn, auf Franckenhau
ſen und Cavungen.

Die AelterMutter von der Mutter Großmutter
licher Linie, die HochWohlgebohrne Frau, Frau Doro—

thea Maria Vitzthumin von Eckſtedt.

Der erſte Ober-Aelter-Vater von der Mutter
Großvaterlicher Linie, der HochWohlgebohrne Herr,
Herr Philipp Meiſch, auf Plona, Furſtlicher Anhal

tiſcher AmtsHauptmann zu Roßlau.
Die erſte Ober-AelterNutter von der Mutter

Großvaterlicher Linie, die HochWohlgebohrne Frau,

Frau Clara von Hermbſtorff.
Der zweyte OberAelterBater von der Mutter
Großvaterlicher Linie, der Hoch-Wohlgebohrne Herr,
Herr Benno Friedrich Brand von Lindau, auf

Wieſen
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Wieſenburg, Churfurſtl. Sachſiſcher Hof-GerichtsAlſſelſor

zu Wittenberg.
Die zweyte Ober-Aelter-Mutter von der Mut-

ter Großvaterlicher Linie, die Hoch-Wohlgebohrne Frau,

Frau Maria von Broſigkt.
Der erſte Ober-Aelter-Vater von der Mutter

Großmutterlicher Linie, der Hoch-Wohlgebohrne Herr,

Herr Wilhelm Dietrich von Thumshirn, auf
Franckenhauſen und Cavungen.

Die erſte Ober-Aelter-Nutter von der Mutter

Großmutterlicher Linie, die Hoch-Wohlgebohrne Frau,

Frau Margaretha von Glaubitz.

Der zweyte Ober-Aelter-Vater von der Mutter
Großmutterlicher Linie, der Hoch-Wohlgebohrne Herr,

Herr Friedrich Wilhelm Vitzthum von Eckſtedt,
LChurfurſtl. Sachſiſcher GeneralLieutenant.

Die zweyte OberAelterMutter von der Mutter
Großmutterlicher Linie, die Hoch-Wohlgebohrne Frau,

Frau Dorothea Suſanna von Rippach.
Der erſte UhrAblter ABater von der Mutter
Großvaterlicher Linie, der Hoch-Wohlgebohrne Herr,

Herr Joachim Metſch, auf Plona.r

Die erſte.Uhr ArlterMutter. von der Mutter
Großvaterlicher Linie, die Hoch-Wohlgebohrne Frau,

Frau Anna von Breitenbach.
Der dweyte Uhr AelterVater von ber Mutter

Großvaterlicher Linie der HochWohlgebohrne Herr,

Herr Friedrich von Hermoſtorff.

O 2 Die
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Die zweyte Uhr-AelterMutter von der Mutter

Großvaterlicher Linie, die Hoch-Wohlgebohrne Frau,

Frau Dorothea von Niltitz.
Der dritte Uhr-Aelter-Vater von der Mutter

Großvaterlicher Linie, der Hoch-Wohlgebohrne Herr,

Herr Friedrich Brand von Lindau, auf Wieſen
burg.

Die dritte Uhr-Aelter-Mutter von der Mutter
Großvaterlicher Linie, die Hoch-Wohlgebohrne Frau,
Frau Margaretha von Dießkau.

Der vierdte Uhr-Aelter-Vater von der Mutter
Großvaterlicher Linie, der Hoch-Wohlgebohrne Herr,
Herr Heinrich von Broſigke, auf Breitenfeld.

Die vierdte Uhr-AelterMutter von der Mutter,
Großvaterlicher Linie, die Hoch-Wohlgebohrne Frau,

Frau Eliſabeth von Hacken.
Der erſte Uhr-Aelter-Vater von der Mutter

Großmutterlicher Linie, der HochWohlgebohrne Herr,
Herr Abraham von Thumshirn, auf Franckenhau

ſen, Churfurſt zu Sachſen Auguſti Gemahlin Hofmeiſter.

Die erſte Uhr-Aelter-Mutter von der Mutter
Großmutterlicher Linie, die HochWohlgebohrne Frau,

Frau Eva von Ende, aus dem Hauſe Mannichs
walda.

Der zweyte Uhr-Aelter-Vater von der Mutter
Großmutterlicher Linie, der HochWohlgebohrne Herr,
Herr Caſpar von Glaubitz  auf Uſel. 3

Die zweyte UhrAelterNutter von der Mutter
Groß—
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Großmutterlicher Linie, die Hoch-Wohlgebohrne Frau,

Frau Anna von Tſchertewitz.
Der dritte Uhr-Aelter »Vater von der Mutter

Großmutterlicher Linie, der Hoch-Wohlgebohrne Herr,

Herr Dietrich Vitzthum von Ectſtedt, auf Marck—

vippach, ChurSachſiſcher Cammer-Hert.
Die dritte Uhr-AelterMutter von der Mutter

Großmutterlicher Linie, die HochWohlgebohrne Frau,

Frau Eva von Milctaũ, aus dem Haüſe Herbsleben.
Der vierdte Uhr-Aelter-Vater von der Mutter

Großmutterlicher Linie der HochWohlgebohrne Herr,
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8. Die von Wippach.
9. Die von Breitenbach.
10. Die von Ende.

II. Die von Niltitz.
12. Die von Tſchertewitz.
H. Die von Dießkau.

14. Die von Milckanl.
15. Die von Hacken.
16. Die von Reife.

Nachdem die Gute GOttes die hochſeelige Frau
Geheimte Rathin an das Licht dieſer Welt gebracht,

ſind Jhre Adliche und Freyherrliche Eltern ſofort bemu—
het geweſen, dieſes gottliche Liebes-Pfand, vermittelſt der

heiligen Tauffe dem hochſten GOtt wieder zuzufuhren,
und dieſelbe ſolchergeſtalt der Chriſtlichen Kirche einver

leiben zu laſſen, welches auch bald darauf geſchehen, und

iſt Jhr darin der Nahme Elconora Wilhelmina bey
geleget worden.

Wie nun ein groſſes in dieſem Leben auf eine gute
und wohleingerichtete Erziehung ankommet; ſo haben

Jhre hochſtwerthe Eltern an dieſer ſo groſſen Pflicht
nichts verſaumet, ſondern die Hodhieelige, theils durch

ihr eigenes Exempel, und theils durch geſchickte informa-

tores zu der wahren Gottesfurcht, nebſt andern anſtandi
gen Wiſſenſchafften und Chriſtlichen Tugenden, ſorgfal

tigſt anführen laſſen, wie ſie dann, ſolchen guten Zweck
deſto leichter zu erhalten, zu ihrer Auferziehung und Un

terwei



terweiſung iederzeit

wehlet.
Wie die Hochſeclige an Alter zunahm, ſo wuchs

Sie auch auf durch die Gnade des Allerhochſten nach dem

Maas ihres Alters als eine geſegnete Pflantze des HErrn,

J J
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Studioſos Theologiæ fur andern er

welcher Jhr eine Seele gegeben, die ihn in den zarteſten lu
Jahren bereits zu ſuchen anfieng und nachgehends mit de
ren Fortgang in der Furcht des groſſen GOttes und ſeiner ſu
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ſeeligmachenden Erkantnis mehr und mehr zunahm, zu nhunſ
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der groſſeſten Vergnugung Jhrer iederzeit hochgeliebten peln

Jhr
n, und zu einer angenehmen Freude aller derer, ſo mit LlI Inumzugehen Gelegenheit hatten. n J
Auf dieſen angenehmen Anſchein einer ſüſſen Hoff— L

Bekummernis, indem die Hochſeclige mit denen be— u
e rinung, folgete bald eine trube Wolcke einer empfindlichen ruun

ſchwerlichen Maſern befallen wurde, welche Kranckheit
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ſehen wurde, weil ſie Jhrem Hauſe ſo viele betrubte Falle utbereits zugezogen, und Jhrem Herrn Vater nicht nur ſei  u un
ne erſte Gemahlin, ſondern auch drey von ſeinen Kindern ußß

gekoſtet.

Geheimten Rathin gelegten guten Grund der Gott- m ſurlim

Damit aber auf dem, bey der hochſceligen Frau muim

ſeligkeit, ein weiterer anſtandiger Bau aufgefuhret, und J p
Sie auch zu andern, Jhrem. Stande anſtandigen Tugen mt

üf
ull

ſſſ
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lden und Wiſſenſchafften, wie auch zu einer guten Art zu le unſiln

zu ſenden, und Sie der Aufſicht einer daſelbſt bekandten arnull U

e

ben weiter angefuhret werden mochte; So fanden Jhre I
nunmehro hochbetrubte Eltern rathſam, Sie nach Berlin
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vernunfftigen und wohlgeſitteten Frantzoſin anzuvertrauen, u
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bey welcher Sie nebſt andern Adlichen und Graflichen
Frauleins ſowohl in der Frantzoſiſchen Sprache und wohl
anſtandigen Sitten, als auch andern zur Zierde und ge—
meinen Nutzen dienenden Wiſſenſchafften angewieſen und

unterrichtet, dabey aber von einem der dortigen Prediger
in der GOttes-Gelahrtheit und Gottſeligkeit treulich und
unnachlaßig unterwieſen wurde.

Nachdem nun die hochſeelige Frau Geheimte

Rathin in das andere Jahr ſich daſelbſt aufgehalten,
und viele Liebe wegen Jhrer wohlgefalligen Auffuhrung

ſich erworben, ward Sie von Jhren Eltern von dannen
wieder zuruck und nach Hauſe zu ihnen beruffen. Dieſe
waren hochlich erfreuet, eine ſo angenehme und liebe Toch

ter wieder bey ſich zu ſehen, und die ſuſſen Fruchte ihrer
ſorgfaltigen und ſo wohl ausgeſchlagenen Erziehung zu
genieſſen. So angenehm ihnen aber der Umgang mit
einer ſo hertzlich geliebten Tochter war; ſo kurtz war das

daraus geſchopffte hertzinnliche Vergnugen. Denn wie

die Tugend an allen Orten, wo ſie anzutreffen, nicht ver
borgen ſeyn kan, ſondern iedesmahl einen weitausgebrei

teten Schein von ſich giebet; ſo zog die Hochſtelige

durch dieſes Mittel bald an ſich das Hertz des Hoch
wurdigen und Hoch-Wohlgebohrnen Herrn,

Herrn Nicolai Erneſti von Platen, Sr.
Konigl. Majeſtat Geheimten und Magdeburgi

ſchen Regierungs-Raths, auch Domherrn zu
Havelberg, als ietzo hochſtbetrubten Heren Witt

wers, welcher ſich mit Derſelben in dem funffzehenden

Jahtke Jhres Alters, den 30. Octobr. I720. zu allerſeiti
gen
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gen ſonderbaren Vergnugung vermahlete. Wie ver-

gnugt dieſe Ehe geweſen, iſt dem am beſten bekandt, der
ſie beſeſſen, und nunmehro mit dem hochſten Leydweſen

davon getrennet, und iſt es ebenfals denen nicht verbor—

gen, die mit der Hochſeeligen Bekantſchafft gepflogen,
welche alle bezeugen konnen, daß in beyden Perſonen

gleichſam ein Hertz und eine Seele, und daß dieſes Ehe
band ein rechtes Muſter einer hochſt-vergnugten Ehe

Verbindung geweſen.
Unter denen bey der Hochſeeligen hauffig hervor

leuchtenden Tugenden, fand ſich die alleredelſte, und die
Verheiſſungen dieſes und des zukunfftigen Lebens mit ſich

fuhrende Gottſeligkeit, durch deren Trieb Sie dem aller
heiligſten und allſehenden GOtt treulich dienete, nicht
nur in der offentlichen Gemeinde der Heiligen, ſondern

auch ins geheim in Jhrem Hauſe. Sie laß gerne und
fleißig das Wort GOttes und die Schrifften geiſtreicher

Lehrer, um in der ſeeligſten Erkantnis des vielgutigen
GOttes dadurch zuzunehmen, und das ſo groſſe und al—

len nothigſte Wort Jhrer Seeligkeit, durch des Heiligen
Geiſtes Beyſtand, ſolchergeſtalt zu befordern. Die From

migkeit Jhres Gemuths und die Unſchuld Jhres Hertzens,
wvuoar gleichſam auf Jhrem Geſichte abgebildet. Jhre

Hand und Hertz ſtand denen Armen und Nothleidenden
iederzeit offen, denen Sie mit liebreicher Austheilung vie-
ler und mehrentheils verborgener Allmoſen mitleidig und

barmhertzig ſich erzeigete, als welche Tugend Jhr von Jh

ren hochſtwerthen Eltern gleichſam angeerbet war. Die
Demuth war nicht anders als Jhre Schweſter, und Jhr

Umgang gegen iedermann war, nach ſeinem Stande, hof—
lich, freundlich und huldreich. Gegen Jhre Haußgenoſ

Q ſen
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ſen und Bedienten bezeigete Sie ſich gutig und gnadig.
Mit dieſen Tugenden erwarb Sie ſich die Liebe und Hoch
achtung aller die Sie recht gekannt, auch vieler die nur Jhr

auſſerliches Weſen angeſehen.

Wie Sie eine ſonderbare und ausnehmende Ehrerbie—

J tung und Liebe vor Jhre Hoch-Adliche Schwieger
Eltern trug;: ſo hatten Dieſelbe beyderſeits fur Sie hin
wiederum eine ſo zarte Liebe, daß ſie unter naturlichen El
tern nicht groſſer ſeyn kan, welches ſich zu aller Zeit in dem

Leben unb bey dem Sterben der Hochſeeligen aufs deut

lichſte geauſſert.
ſi Bey dieſen Umſtanden ware menſchlichem Urtheil nach

wohl eine groſſere Beſtandigkeit ſo vieler Zufriedenheit zu
wunſchen geweſen, und hatte es denen ſamtlichen Hoch

Adlichen und Freyherrl. Häuſern, inſonderheit aber

dem hinterbliebenen hochſtbetrubten Herrn Wittwer,
zu einem ungemeinen Troſt und hochſt-empfindlichen Ver

gnugung gereichen wurden, wann es dem allerhochſten
und Zeit und Ewigkeit beherrſchenden GOTJT gefallen
wollen, denen gleich einem Strom dahin gefloſſenen weni—

gen Jahren der Hochſeeligen noch einige Jahre in die-
ſer Sterblichkeit zuzulegen. Wie aber die Gedancken der

ſterblichen Menſchen von den Gedancken des lebendigen
GoOttes Himmelweit entfernet; ſo hat ſich dieſes auch

allhier gezeiget, indem der hochſte und alles regierende
GoOtt ſelbſt den verhofften Segen des Eheſtandes die Ur

ſache ihres Todes ſeyn laſſen. Allermaſſen Sie den abge
wichenen 46en Februarii mit einer fruhzeitigen Geburth
niedergekommen.

Ohn

ul
I4
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Ohngefehr funff Wochen vor dieſer unglucklichen Ent—

bindung iſt die hochſeelige Frau Geheimte Rathin
taglich mit hefftigen Erbrechungen angegriffen worden,

wobey ſich von Zeit zu Zeit etwas Hitze ſpuren laſſen.
Ob nun wwohl dieſes Erbrechen zu Zeiten etwas nachge—

laſſen; ſo ereignete fich doch bald nach dieſer beſorglichen

Niederkunfft bey der hochſeeligen Frau Geheimten
Rathin ein ſtarckes und mit Hitze vermengtes Fieber,

welches, ohngeachtet der Herr D. Rupitz alle dienſame
Artzneh-Mittel darwider gebrauchet, nicht zu heben war,

ſondern vielmehr der hochſeeligen Frau Geheimten

Rathin Kraffte zuſehens ſchwachte, und Sie gantz und

gar auszehrete, auch Jhr dabey keine Ruhe verſtattete.
Zwar genoß Sie einiger Ruhe in der Nacht vom Vfen
und 7ten Februarii, allein des Morgens fand ſich die Hi
tze wieder ein, und verließ Sie nicht bis an Jhr ſeeliges

Ende.

Sie ward in Jhrer Kranckheit von Jhrer Frau
Mutter, aus einem Trieb der zarteſten Liebe, beſuchet,
und Jhre HochAdliche Schwieger— Eltern unter—
lieſſen gleichfals nicht, Jhr mit Rath und That, ohne ei

nige Unterbrechung, nachdrucklich beyzuſtehen, es wurde
auch nichts unterlaſſen, was Gebet, Kunſt, Wiſſenſchafft,

Sorge und Liebe bey ſolchen Umſtanden zu. Jhrer Gene-
ſung erfordern konten. Allein, die von GOtt beſtimm
te Zeit Jhrer Tage war da, und der HERR eilete mit

Jhr aus diefem verganglichen Leben, um Jhre Seele
bald aus dieſer muhſeligen Welt in das himmliſche Je—

Q2 ruſa
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ruſalem einzufuhren, und Sie zu verſetzen in die Freuden—

volle Gemeinſchafft ſo vieler tauſend fur ſeinem Thron
ſtehenden, und Jhn ewig lobenden Engel und Auser

wehlten. Sie bereitete ſich darzu als eine theure erlo
ſete Seele Jhres wertheſten und von Jhr iederzeit hoch

geliebten Seeligmachers, und war bedacht zu Jhrem ſee-

ligen Ubergang in die frohe Ewigkeit, mit Buſſe und
Glauben ſich anzuſchicken, wie Sie ſich dann auch ſofort
gegen Jhren Herrn Beicht-Vater, den Koniglichen
Preußiſchen Conliſtorial-Rath Winckler vernehmen ließ

daß es mit Jhrem Leben ein Ende nehmen, und Sie von
Jhrer Kranckheit nicht: wieder auf kommen wurde, wel

ches Sie ſich auch nicht ausreden laſſen wolte, wobey
Sie aber dennoch eine groſſe Gelaſſenheit in des Aller—

hochſten Willen, und eine beſondere Ruhe ihres Gemu
thes von ſich ſpuren ließ, auch die Spruche, ſo Jhr wider
die Bitterkeit des Todes aus heiliger Schrifft vorgeſaget
worden, mit groſſer Begierde anhorete, und ſich mit vie
ler Glaubens-Freudigkeit zueignete.

Um ſich aber wider die Macht des Todes deſto beſſer

auszuruſten, und ſich mit Jhrem theureſten Erloſer deſto

genauer zu verbinden, gebrauchte Sie ſich deſſen hoch—
heiligen Abendmahls, und genoß ſolches mit Bezeugung
einer aufrichtigen Buſſe und freudigen Vertrauens auf

das allgultige Verdienſt Jhres Heilandes und Seelig
machers. Jn dieſer heilſamen Ruhe und Faſſung des

Gemuths blieb Sie die beyde folgende Tage.

Ob nun wohl Jhre Hohe Angcehorige die Hoff
nung von Jhrer Wiedergeneſung nicht fahren lieſſen/

auch



doch ſtets in Jhrem Hertzen die heilſamen Todes-Ge—

dancken Juj 4.

Als Jhr Herr Beicht-Vater an Jhrem Sterbe-Ta
ge des Morgens fruh um 4. Uhr zu Jhr geruffen wurde,

redete Jhr Mund nicht anders, als was Sie ſtets in
Jhrem Hertzen von Jhrem Tode gedacht, und bezeugte

ſolches mit vielen Seufzern und Spruchen, die zu einer

ſeeligen TodesBereitung dienen, und deren die wahren

Glaubigen an dem Ende ihrer Tage ſich gerne zu gebrau

chen pflegen. Jhre nach Chriſto ſeufzende Seele ward

darauf bey Jhrer ſehr uberhand nehmenden Schwach

heit in ſolchen Chriſtlichen SterbensGedancken mit
Gebet und troſtlichen Zuſprechen fleißig unterhalten, und

war Sie dieſelbe anzuhoren ſo freudig als begierig.

Jbhre hochſtbetrbte Fran Mutter, die des Tages
vorher angefommen war, ſahe den Sorgenvollen Zu
ſtand ihrer ſo hochgeliebten Tochter mit Euipfindung

der groſten Wehmuth an, und fiel Jhr über alle maſſen

ſchwer, wahrzunehmen, daß alle Hoffnung eines langern

Lebens verſchwinden wolte, endlich aber überlieſſe Sie

Sich darunter dem helligen Willen des alles mit Weis

heit und Liebe regierenden GOTTes, und richtete ſich

auf mit der Hoffnung eines frohen Wiederſehens in dem

Schooſſe der unauf horlichen Ewigkeit.

R Die
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Die hochſeelige Frau Geheimte Rathin rede—

te auch ſelbſt offters ſowohl Jhrem hichit: hetriibten

Herrn Gemahl, als auch der hochbekummerten

Frau Mutter troſtlich zu, und brzeugte mit den zarte

ſten Ausdruckungen gegen die beſtandig anweſende

HochAdliche Schwieger-Eltern, wie danckbar
und vergnugt Sie ware, daß Sie das in Jhres Herrn

Vatern Hauſe genoſſene kindliche Vergnugen allhier

doppelt wiedergefunden; und erwirß dabeh in der That,

durch ein liebreiches Geſchenck; wie hertzlich Sie ihre ab

weſende eintzige Fraultin Schweſter ſtets geliebet.

Als nun nach und nach alle menſchliche Hoffnung auf—

horete, und die Macht der Kranckheit dergeſtalt zunahm,

daß man nebſt denen Herren Medieis Jhr ſteliges Ende
bald vermuthen muſte, ermunterte Sie der Herr Conſ-

ſtorial. Rath Winckler, daß Sie nunmehr als eine wohl
geſchmuckte Braut Chriſti, dieſem Jhrem Brautigam

mit getroſten GlaubensMuth, als der mit Oele gefulle

ten und hellbrennenden Lampe, entgegen gehen, und die

Welt mit Freuden geſegnen mochte, wodurch Sie in Jh

rem Gemuthe krafftig aufgerichtet wurde, dergeſtalt, daß

Sie von Jhrem hochſtbetruhten Herrn Gemahl
aufs beweglichſte Abſchied nahm, und nicht weniger ge—

gen Jhre innigſt-betrubte Hoch-Adliche Schwie
ger-Eltern und hochſtgeliebte Frau Müttter ſol—

ches
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ches bewerckſtelligte. Jnzwiſchen wurde von den bey
den anweſenden Herren DomPredigern mit unablaßinu

i

gen Zuſpruch aus GOttes Wort, und mit Singen und

Beten wechſelsweiſe fleißig angehalten, damit Jhre theu-
re und mit vieler Gnade erfullete Seele ſich deſto freudi

ger nach dem Himmel ſchwingen konte. Darauf wurde

Sie nach vorhergegangenen andachtigen Gebet einge-

ſegnet, dabey Sie Line rechte innige Andacht und Freude

in GOtt ſpuren liß, auch drr ausgefprochenen: Segen

bey vollem Verſtande und mit einem kindlichen Amen an
124nahm, und zu Hertzen faſſete, ſpflches Sie auch noch kurtz

vor Jhrem ſeeligen Ende auf eine recht freudige Art wie

derholete, und dabey Jhren unſterblichen Geiſt mit an-

dachtigem Gebet und Seufzern Jhrem himmliſchen Va

ter zu einer ſeeligen Aufloſung befahl und anvertrauete.

Jhr gantzes Weſen, Geſtalt ünd Bezeugen bey Jhrem

Abſchiede aus dieſer Welt, war voller Anmuth, und ſo

verloſchete Sie endlich derrwtnenruarivrachmittags
8Wαzwiſchen 4. und zthren, Ketvonrernenem werſtande

a;
m
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un heiliger GOTT, du HErr uber TodG— und Leben, du haſt mit dieſer Gerechte

aus der Welt ſehr geeilet, daß ſie deſto eher zur

Ruhe und Vollkommenheit gelangte. Erqpvicke
nun ihre Seele mit der Freude deines Antlitzes,

laß ihre Gebeine ruhen im Schoos der Erde

bis am Ende der Tage. Verſiegele deine Tro
ſtungen in denHertzen aller, die durch dieſen
frühzeitigen Tod ſo ſchmertzlich betrubet wor-
den, und hiiff uns allen; daß wir, als Gerechte
in dem Blute deines Sohnes, ein unbeſlecktes

Chriſtliches Leben fuůhren, und alſo an der Auf—

erſtehung der Gerechten Theil haben

möogen. Amen.
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deſto vergnuglichere Geſellſchafft zufuhren mochten. Deſ
ſen ungeachtet hegen viele von dieſem angenehmen Ge—

ſchlechte ſo niedrige Gedancken, daß ſie ihrer Meynung
nach in demſelben nichts als wohlgebildete Statuen ohne
Leben und Verſtand, artige Contrekaits ohne Bewegung,

und im ubrigen in ihren ſchonen Leibern nur ſolche Gemu
ther antreffen, welche ſo veranderlich ſind als die heitern

SonnenBlicke in dem vergangenen Monathe. Se ſte
hen in den irrigen Gedancken, daß eine Dame desjenigen
wahren Ruhms, welcher Geſchicklichkeit und Tugend wie

der Schatten den Corper begleitet, am allerwenigſten fa
hig ſey, und alsdenn nur einiges Lob verdiene, wenn ſie
gleichſam ihrem Geſchlechte entſage, und durch mannli—

che Tugenden ihres gleichen ſchamroth mache. Wenn
die Amazoninnen Bogen und Schwerdt zu fuhren, U-
meen zu erlegen, gantze Volcker zu bezwingen, und da
durch eine blutige Probe abzulegen wiſſen, daß unter ih

ren verbranten Bruſten LowenHertzen liegen. Wenn
eine Helden-muthige Cloœlia ſich mitten durch ihre Feinde

und die Fluthen der Tyber einen Weg nach Rom offnet,

und durch ihr kuhnes Unternehmen die tapfferſten Man
ner in Erſtaunen ſetzet, ſo balſamiret die Nachwelt dieſer

mannlichen Frauen ihr Andencken, und ſetzet ihnen blos

darum unvergangliche EhrenSeulen, weil ſie eine mann
liche Seele in ihrem weiblichen Leibe herumgetragen ha
ben. Und eben deshalben wird die zu Cronen gebohrne

Konigin Eliſabeth, und die Zierde des prachtigen Vene
digs Cornaria, als unſterblich geprieſen, weil beyde etwas,
ſo das mannliche Geſchlecht ſonſt vor ſein Eigenthum
hält, beſeſſen, und jene die klugſte und gelehrteſte unter
den Konigen, dieſe aber eine Konigin unter den Gelehr

ten
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ten geweſen. Allein es ſcheinet, als ob die, ſo derglei—
chen Gedancken hegen, gegen dieſes ſchone Geſchlechte zu

wenig, und in Gegentheil gegen das ihrige allzuviel Hoch—

achtung haben. Eine Dame kan ſich lobwurdig, und ihren
Zeiten zum Wunder machen, ob ſie gleich den Mannern

Degen und Bucher uberlaſet. Die Tugend nebſt einer
vernunfftigen Direction ihres Hauſes ſind hinlanglich ge—

nug ihr Andencken zu verewigen, und daſſelbe vor aller
Vergeſſenheit und Verweſung zu bewahren.

&er hieran zweifeln wolte, den wurde die bethran—
te und noch nie genug beweinte Leiche der weyland Hoch

Wohlgebohrnen Frauen, Frauen Sleonora

Khilhelmina, gebohrne von Bredow, des

Hochwurdigen und Hochwohlgebohrnen Herrn,

Herrn Nicolaus Ernſt von Platen, Ko
niglich Preußiſchen hochbetraut Geheimten und

Magdeburgiſchen Regierungs-Raths, auch
DomHerrn zu Havelberg, hochgeliebteſte Frau

Gemahlin, eines andern uberfuhren. Deroſelben aus
nehmende Tugend wird einem ieden, der dieſelbe zu fen-

nen die Ehre gehabt, zum unwiderſprechlichen Beweiß
dienen konnen, daß auch eine Dame derſelben nicht unfa
hig ſey. Jinmaſſen dieſe tugendhaffte Frau Geheim—

te Rathin ſchon in Jhrem zarten Alter zur Vollkom—
inenheit eitete, und faſt eher reiffe Fruchte als Bluthen
uberlieferte  Man koönte gedencken, daß Jhr hohes Her

T kom—



kommen ihr die Liebe zur Tugend zugleich mit dem Adli
chen und Freyherrlichen Geblute mitgetheilet. Sie ſtam

met von den beruhmten Geſchlechtern derer von

Bredow und von Neſtſch, welche beyde Haufer eine
gantze Erbfolge tugendhaffter Perſonen beyderley Ge

ſchlechts aufweiſen konnen.
Wenn demnach das Gold der Ader, und die Traube

dem Reben, wovon ſie abſproſſet, nachartet, ſo knte man

nicht ohne Urſache ſchlieſſen, daß ſo tugendhaffte und
Ruhmwurdige Ahnen ihr Bild auch der hochſeeligen

Frau Geheimten Rathin eingepraget, und Sie mit
Nahmen und Wapen Jhrer Vorfahren Tugenden geerbet
habe. Allein es kan auch der vortrefflichſte Adel die Tu

gend nicht geben. Zwar kan derſelbe wohlgearteten See
len zu einem Antrieb der Tugend dienen, allein ihre Ge
burth geſchiehet, wie aller Menſchen Empfangnis und Zeu

gung, in Sunden. Der Tugend Urſprung iſt himmliſch,
gleichwie auch ihr Abſehen eintzig und allein der Himmel

iſt.
unſere vortreffliche Frau Geheimte Rathin

ſchatzete Jhren ſechzehenſchildigen Adel vom Vater und
Mutter bey weiten nicht ſo hoch, als den himmliſchen, wel

chen Sie der Geburth aus GOtt ſchuldig war. Dieſer
himmliſche Adel theilete Jhr einen himmliſchen Trieb und
Gottliche Krafft zur Tugend mit, welcher mit den Jahren
ſich vergroſſerte, wie ein Feuer, dem augenblicklich neue

Nahrung und mit demſelben neue Flammen zuwachſen.
Die edelſten Seelen laſſen ihren Tugend-Glantz ohne eine
vernünfftige Erziehung ſo wenig blicken als ein ungeſchlif
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fener Diamant. Vielmehr verlieret ſich derſelhe ohne eine

ſorgfaltige Education von ſelbſten.

unſere hohſeelige Frau Geheimtr Rathin ton
te auch in dieſem Stuck gluckſelig heiſſen. Jn Jhren zar

teſten Jahren iwar Sie in beſtandiger Aufſicht Dero vor
nehmen Eltern, deren Exempel Jhr mehr Tugend-Regeln
vor Augen legte, als die weitlaufftigſte Sitten-Lehre.
Doch fehlte es auch an Unterricht nicht, wodurch die46—

Hoch-Abdelichen Eltern ein ſo unpergleichliches Liebes-
ülPfand immer vollkommener zu! machen bemühet waren.

24Jhro vornehmſte Sorge war dahin gerichtet, daß Sie zu

forderſt GOTT und ſich ſelbſt kennen lernete. Sie ſpare—
ten weder Muhe noch Koſten, dieſer liebens-wurdigen
Tochter einen rechten Geſchmack der Tugend beybringen

zu laſſen, waren auch hierinnen ſo glucklich, daß Sie die
fe ihre ruhmliche Sorgfalt mit vielfaltigen Vergnugen be

lohnet ſahen. Wann ich allhier ſtille ſchweigen wolte,
wurden tauſend Zungen vor mich reden, und Jhre un—

gefarbte Gottesfurcht, Jhre beſondere Demuth,

Jhre Freundlichkeit und liebreiches Weſen, Jh
ren ſtillen Geiſt und gelaſſenes Gemuthe mit weit
nachdrucklichern Worten ruhmen, als ich ſolches zu thun
vermogend bin. Nur will ich dieſes hinzuthun, daß die

fe Tugenden iedermanns Augen und Verwunderung de
ſto eher nach ſich gezogen, ie mehr man gewohnt iſt, auf
etwas ausnehmendes; und ungemeines zu ſehen.

J und ehen berſtibin hell-leuchtender Glantz hat des

auietzo hochbetrübten Herrn Wittwers Hertz über

cge2  atti—
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waltiget, eines ſo unvergleichlichen Kleinods ſich durch

eine unzertrennliche und hochſt-begluckte Eheliche Ver

bindung zu verſichern. Hier eroffnete ſich nun unſerer

klugen und liebens-wurdigen Frau Geheimten
Rathin ein Schauplatz, auf welchem ſich Jhre bisher

erworbene Tugend, und der Jhr zartes Alter weit uber
ſteigende Verſtand, zu iedermanns Verwunderung in vol

ligen Glantze ſehen ließ. Jhr hochwertheſter Ehe

Herr war nechſt GOTT Jhr das Liebſte und Werthe—
ſte in dieſer Welt. Zwiſchen dieſen und Jhr war gleich
ſam eine Seele getheilet, und man kan ſagen, daß kein
Streit unter Jhnen geweſen, als welcher unter Jhnen
beyden dem andern mit mehrer Hochachtung, Tenrreſſe174

und Liebes-Bezeugung begegnete, und daß dieſe lith-

reiũe Gemahlin Jhren Ehe-Herrn niemahls als

nur durch Jhren ſo fruhzeitigen Tod betrubet habe. Wie

Sie nun eine vernunfftige Ehegattin war, ſo muſte

Jhr auch Jhr gantzes Hauß den Ruhm einer klugen
Haußwirthin beylegen. Sie leuchtete demſelben
durch Jhr Exempel der Gottesiurcht vor, und wuſte

ſich durch Jhre Sorgfalt und Freundlichkeit ſowohl die
Ehr-Furcht als Liebe aller der Jhrigen vollkommen zu er

werben. Jch will viel mit wenigem ſagen: Wer die
Ehre hatte, Jhr HochAdeliches Hauß zu ſehen, der mu
ſte bekennen, daß in demſelben Zufriedenheit und Ver

gnugung ihren Sitz und Wohnung genommen, und der
Schrifftnaßige Ausſpruch, daß ein tugendſames
Weib die koſtlichſten Perlen am Werth übertref

fe,
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fe, ſen niemahls herrlicher bewahret worden, als durch

das vortreff liche Exempel unſerer bey GOtt und Men

ſchen beliebten Frau Geheimten Rathin. Dieſes
eintzige fehlete, daß dieſelbe Jhren Schatz in zerbrechli—

chen Gefaſſen trug, und alſo eine ſo groſſe Zufriedenheit
nicht beſtandig war. Es ſchien zwar, als wenn ſich die

ſelbe verdoppeln und die hochſeelige Frau Geheimte

Rathin Jhrem EheHerrn durch GOttes Segen ein
hochſterwunſchtes LiebesPfand, einen Abdruck ſeiner
und ihrer Tugenden, eine Frucht ihrer keuſchen und hertz

lichen Liebe uberliefern wolte, allein dieſe Freude wurde

leider! durch einen doppelten Hertzſchmertzlichen Verluſt

unterbrochen. Der verhoffte Ehe-Segen ſahe ehe das

Grab als die Wiege, und demſelben folgete bald die Frau
Mutter im Tode nach, meldyer die unerforſchliche Vorſe

hung GOttes den Sarg ſtatt des Wochen-Bettes be-
ſchieden hatte. O betrubtes Verhangnis! O Unbe—
ſtand aller menſchlichen Dinge, wie wohnet nicht in die-
ſem muhſeligen Leben Freud und Leid ſo nahe beyſammen.

Vor ſo weniger Zeit war die hochſeelige Frau Ge
2heimte Rathin die Zierde und das eintzige Vergnugen

Jhres hochgeliebten Ehe-Herrns, die Freude Jhrer
HochAdelichen Eltern und SchwiegerEltern,
und ein unvergleichliches Kleinod Jhres guntzen Hau—

ſes, ietzt iſt Sie dieſenrallen eint Urſache vieler tauſend

Thranen.  m”554Gewißlich, wenn ich die innigſten Schmertzen, die in

ſonderheit des hochbetrübten Herrn Wittwers
Hertz empfindet, beſchreiben ſolle wurde mir es eben ſo
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wohl an Worten als dem Apelles an Pinſel und Farben
fehlen, als er die ſchmertzliche Empfindung der Hecube u

ber ihrer Tochter Verluſt abbilden ſolte, und ſich daher
genothiget ſahe, ihr Geſicht mit Flor zu bedecken, worin

nen er einen gantz unbeſchreiblichen Anblick vorſtellen
wolte. Es ubergiebet Derſelbe anietzo ſein Hertz der
Verweſung. Er leget ſein irdiſches Vergnugen zugleich

mit ſeiner Gemahlin in die Grufft. Sein Hauß ſelbſt
iſt Jhm nunmehro ein unangenehmer Auffenthalt, nach

dem Jhm das Liebſte und Beſte aus demſelben iſt getra
gen worden, und ein ieder, der deſſen empfindliche Be
trubnis ſiehet, muß bekennen, daß dieſelbe nicht ungerecht

ſey. Jedoch es weiß aüch der hochbetrübte Herr
Â8Geheimte Rathz es wiſſen die durch einer ſo liebens

wurdigen Tochter Vetluſt, ſo tieff gebeugte hohe El

tern und Schwieger-Eltern, daß nur Jhr geringſter
Theil in der Verweſung liege. Die Seele und die Tu
gend ſterben nicht. Jene iſt bereltd im Himinel, wovon
ſie herſtammet, und erwartet mit imausſprechlichen Freu

den diejenige Zeit, die Dero hinterbliebenen hochbetrub

ten Herrn Wittwer, Dero ſchmertzlichverwundete

Eltern und SchwiegerEltern mit Jhr auf ewig
von neuen verbinden wirb. Dieſe aber lebet in dem un

vergeßlichen Audencken ſowohl der hohen Jhrigen, als
aller, die Jhre Vollkoinmenheiten nach ihrem Werth ge

ſchatzet. Die Hochachtung dieſer gantzen werthen Stadt
bauet der hochſeeligen und nunmehro himmliſchen
Frau Geheimten gRarhin ein kwiges Manſolenm und

ad



Denckmahl, in welchen ſtetswahrend dieſer ruhmliche

Wiederſchall erklingen wird:

Semperhonos, nomenquetuum lau.

desque manebunt.
Dein diuhm, Hochſceligſte wirdunverwes

lich bleiben
Die Tugend praget Dich in grauen Mar

mnor ein,
Sie wird Dein ſchones Lob den Sternen ein-

 perſtihen,
Dein Nahm wird dort werth, hier aber hei

—lig ſeyn.
5Jch weiß, daß dieſer Nachruff dem Sinn aller ho
2hen Anweſenden gemaß ſey. ue; die diefem Hoch

Adelichen LeichenBegangnis beywohnen, haben do-
durch von Dero Hochachtung gegen die tugendhaffte

Frau Geheimte Rathin eine reelle Probe ablegen,
und bezeigen wollen, wie Dero Preißwurdiges Gedacht

nis in Jhnen niemals erſterben werde. Dieſe Liebe und
Ehre kan dem hochbetrubten Herrn Geheimten

Rath, und denen hohen Platiſchen und Bredowi
ſchen Hiuſern, in welchen vor die ſeelig Verſtorbene

Liebe und Ehre unauf horlich grunen wird, nicht anders

u2 als



erwiedern.
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als hochſt-angenehm und troſtlich ſeyn. Und habe ich

dahero gnadigen Befehl, Jhnen, Hochwurdige und

HochWohlgebohrne ĩc. Herren, den verbunden
ſten und ergebenſten Danck abzuſtatten, mit der Verſi—

cherung, daß ſo ſchmertzlich Jhnen der heutige Tag iſt, ſo

erfreulich und angenehm Jhnen ſeyn ſoll, dieſe Liebe und
Ehre bey anderer Gelegenheit ohne Flor und Trauer

durch gefallige GegenDienſte zu

S
J

S



Als
die weyland

Goch-Kohlgebohrne Geran,/

Srau
Sleonora Wilhelmina

r

vonRlaten,
gebohrue von Bredow,

Des Jochwürdigen und Foch Kohlgebohrnen Ferrn,

Gerrn
Hicolai Jrneſti von Flaten,
Vr. Fönigl Weſtat in Preuſſen Geheimten—

und RegierungsJaths im Gertzogthum Magde—
burg, Dom KFerrns zu gavelberg

Im Lehen höchſt libgeweſene Gemahlin
Nit Standes maßigen Ceremonien nach Jhrer Ruhe—

Kammer in der Hohen Stiffts-Kirchen zu Magdeburg
den 16. Maji r722. gebracht wurde,

Wolte ſeine ſte Pflicht pect abſtatten

ẽ  A. von vuow.
in Reſ

X



ochwurdiger,
Jhr Schmertz und uberhäufftes Leiden,

Die Zeugen Jhrer Noth, der bittren Thranen Zahl,9 unverhoffte Tod, Liehſten fruhes Scheiden,

Vermehret unſer Leid, vergroſſert unſre Quaal.

Jhr ſind nicht unbekandt die Jammervolle Stunden,
Das Jahr der Finſternis, die lange TrauerNacht;

Da wir den Donnerſchlag von GOttes Hand empfunden,
Das uns betrubtes Weh, der Mutter Tod gebracht.

Uns feſſelten annoch die ſchweren Jammer-Ketten,
Die Leidens-volle Bruſt umſchloß das Schmertzen-Band,

Nun wolt uns GOttes Rath und wehrte Freunde retten
Von dieſer KummerLaſt, von dem betrubten Stand.

Jhr Auge blickte uns gleich einer Morgen-Sonne,
So nach der Schatten-Nacht das trube Feld erfreut;

Es gab mit ſeinem Strahl Verwayſten neue Wonne,
Beſturtzten friſchen Muth, den Bloden Munterkeit.

Jhr Glucke ſahen wir in voller Anmuth bluhen,
Es lieff der Sonnen gleich dem hochſten Gipffel zu:

Die Ehren wolten ſich um Jhre Scheitel ziehen,

Sie funden hochſt-vergnugt die langſt-verdiente Ruh.
Der Himmel liebte Sie, vermehrte Jhren Segen,

Err ließ Jhr Ebenbild an Klugheit und Verſtand,
An Stamm, an ſanfften Muth an Jhre Seite legen,

Der Fruhling war begluckt von Jhrem Eheband.
Ein



Ein Kind von kluger Zucht, von angenehmen Sitten,

Auf Deſſen RoſenMund die Lieblichkeit gebluht:
Der Tugend edles Bild erlangete Jhr Bitten,

Es war zu Jhrem Dienſt mit ſteter Luſt bemuht.
Es hegte Dieſer Bruſt ein Schwanenrein Gewiſſen,

Jhr treues Hertze war ein Sitz der Redlichkeit,
Jhr unverdroßner Fleiß ließ Jhrem Hauſe wiſſen,

Wie Sie beſorgete deſſelben Sicherheit.
Es war die Gottesfurcht der Weisheit beygeſellet,

Die Rede war gewurtzt mit holder Freundlichkeit,
Nie hat die Heucheley dis Tauben-Hertz verſtellet,

Und Jhrer Tugend Schatz war dieſe Seltenheit.
Wir ſehnten uns zu ſehn die angenehmen Fruchte,

Die Zeugen treuer Lieb, der Eltern Augen-Luſt:
Und kam ſchon bey uns an ein liebliches Geruchte,

Wie ein erwunſchtes Pfand vergnugte Jhre Bruſt.
Doch da der Purpur ward in Hoffnung angezogen,

So bringet Boy und Flor die kurtz-erfolgte Poſt:
Das Glucke wendet ſich, es bleibet nicht gewogen,

Es nimmt den Donnerkeil und zeiget ſich erboſt.
Jhr Hertze geht in Leid, es ſchwimmt in Blut und Thranen,

Ein gleicher Jammer trifft das graue Ehren-Paar.
Die Ohren horen nichts als Aechzen, Seufzen, Gramen,

Da aller Augen Troſt betritt die Todten-Baar.
Ein treuer Vater weint, und borget Jephta Worte:

Ach Allerliebſtes Kind, wie ſchmertzlich beugſt du mich!
Du offneſt mir zu fruh die ſchwartze Trauer-Pforte:

Jch ſuche, aber ach! erſtarret find ich Dich.
Die wehrte Mutter ſeufzt mit unumſchranckten Klagen,

Jhr Kleinod, Hertz und Kind wird von Jhr weggerufft.
Sie ſieht es faſt entſeelt nach ſeinem Grabe tragen,

Die Hoffnung wird verſenckt in dieſe Todten-Grufft.
Mit gleichen Thranen folgt verſchwiſtertes Geblute,

Und wer der &eligiten mit Freundſchafft zugethan;

Die



Die Sie gekannt, geſehn, genoſſen Jhre Gute,
Legt dieſe Jammer-Fluth die Trauer-Kleider an.

Hochwüurdiger, es fall die Halffte Jhrer Seelen,
Der Augen Paradies bedecket Kalck und Stein,

Der klagliche Verluſt muß Jhre Sinnen qvalen,
Die Trennung iſt zu fruh und gehet ſauer ein.

Doch, Hochſtbekümmerte, beſiegt die herbe Schmertzen,

Verehret mit Gedult, mit Demuth Euren GOtt:
Es kan die Seeligſte mit frohen Engeln ſchertzen,

Sie kennet keinen Schmertz, kein Leiden, keine Noth.

Muß gleich der ſchone Leib in Staub und Aſch zerflieſſen,
Fallt hie der Jugend May, der Jahre Fruhlings-Zeit!

So wird des Lammes Schoos dis Engel-Bild beſchlieſſen,

Die Krone die Sie tragt, prangt in der Ewigkeit.
Wir wollen Jhren Ruhm, den theuren Nahmen ehren,

Wie Jhrer Tugend Glantz und Jhr Verdienſt befiehlt:
Jhr Angedencken ſoll bey uns auf ewig wahren,

Da wir die Bitterkeit von Jhrem Tod gefuhlt.



Bey dem

fruhzeitigen n. hochbetrubten Whſterben

Gochohlgaohrnen Grauen,

ranm
9

Sleonora Wilhelmina
von Fllaten,

gebohrner von Bredow,
Des Gochwürdigen und Foch ghohlgebohrnen Ferrn,

Gerrn
Hicolaus ruit von Flaten,
r Konigl Mujeſtait in Preuſen Geheinten.
auch Fegierungs-Raths im Kertzogthum Fhagde-

burg, und om Kerrns zu Havelberg,
KGpochſt liebgeweſenen &ou Gemahlin,

o.ghm den gten Febr. 722. nach einer funf Viertel: Jahrigen Ehe
durch den Tod von der Seitengeriſſen ward,

Wolte
die hiedurch ſchmertzlich betrubte Sſtern

klagend einfuhren

Der Seelig-Verſtorbenen Bruder,

Ernſt Wilhelm von Bredow.

S



Die Knoſpe fallet ab, wo ſoll man Fruchte hoffen?

NDer grimmge MordGeiſt tobt und ſchreitet
/ſurey!ν ubers Ziel.

Es hat ein Hogel-Stein ein ſchwaches Reiß getroffen.
Es fallt ein zarter Reb von ſeinem Weinſtock ab,

Deer iedermann bißher ſo ſtarcke Hoffnung gab,
Nunnmmchro wurde er bald in die Hohe ſteigen,

Und ſeine ſuſe Frucht in wenig Jahren zeigen.

Ach! dieſes edle Reiß, dis Sproßlein guter Art,
2

Daran des Gartners Hand gar feinen Fleiß geſpart,

Das vor dem Eiß und Froſt bewahrt hat werdenmuſſen,
Wiird von dem Donnerſchlag ſo bald entzwey geſchmiſſen.

Was hilfft des Gartners Fleiß? er iſt umſonſt geſchehn,
Er ſieht den ſchonen Stamm nun ſo zerſchmettert ſtehn

Es iſt die zarte Frucht von ihrem Baum genommen,

NVoch cher als ſie iſt zu ihrer Reiffe kommen.
Auꝗ ich erwege ietzt mit hochſt-betrubtem Sinn,

Es gehet unſre Luſt und unſre Hoffnung hin,
Dieweil die ſtarcke Hand des HErren uns geruhret,
Und uns ein liebſtes Pfand aus unſern Augen fuhret.

Drum



Drum bauet auth mein Heertz itzt einen Raudh Altar,

Und legt mit Wehmuth GOtkein Thranen- Opffer dar.
Laß dieſen Seufzer Dich o groffer GOtt, bewegen,

Mit welchem wir uns Dir zu Deinen Füſſen legen.
Halt ein! gerechter GOtt, das Creutz iſt uns zu ſchwer,

Das Du uns auferlegſt, und druckt uns allzuſehr.
Halt ein! Es hat ein Weh die matte Bruſt umfaſſet,

Dieweil ein liebes Kind in Magdeburg erblaſſet,
Das Tugend, Frommigkeit und Redlichkeit bewieß,

Und ſeiner Eltern Luſt und großte Freude hieß.

Was unſres Hauſes Zierd, was Troſt und Augen-Weide,
Das wird in früher Grufft geſetzt mit herbem Leide.
Stheint doch der Himmel ſelbſt auf uns zu ſturmen ein,

Weil er uns unſre Luſt, ein zartes Blumelein,

Durch einen rauhen Wind ſo plotzlich laſt verderben,
Ach müſte ich für Dich, Du treue Schweſter ,ſterben!

Da Deiner Tage Zahl kaum ſeũi;ehn Jahr erreicht,
So iſt Dein Roſen-Mund, ahhl leider ſchon erbleicht.

Ach! konte man doqh nur dis eintzige verhuten,
Daß nicht das Mord-Schwerd muſt in zarte Baumlein wuten,

Denn dieſes eben maꝗ&t die allerſchwerſte Pein,
Und ſchencket Traurenden ſo bittre Wermuth ein.

Jq̃ mag, wohin iqh will, mein traurig Auge kehren,
So ſeh ich nichts als Leid und tauſendfache Zahren,

Jn welqhen wahre Lieb und reine Treu zerflieſt,
Das Eßig ſtatt des Weins in blutge Wunden gieſt.

Und dis vermehret auch der &ſtern groſſes Leiden,
Daß Sie Jhr werthes Kind ſo bald ſehn von ſtqh ſcheiden.

Gewiß, die Hand erſtarrt, ſit bebt und iſt zu ſchwaqh,
Woſfern ich Jhren Schmertz und Jammervolles Aq,

Das Jhre Bruſt beklemmt, vollkommen ſolt entwerffen,
-r

Jhh konte nicht genug die ſtumpffe Feder ſcharffen. Sie

Je—



Sie ſeufzen: Aqhl zu früh fallt dieſe Blume ab,
Die uns vor kurtzer Zeit der frohe Himmel gab;

Der Himmel, der bisher ſo angenehm geſchienen,

Verkehret ſich anitzt in ſchwartze TrauerBuhnen.

Der Himmel, der bisher durch ſeiner Sonnen Licht,
Dis ſchwache Blumlein offt ecqvictend aufgericht,

Laſt mit ſehr groſſem Sturm, mit Wind und Hagel-Wettern,
Auch den ſo ſchwachen Stiel auf einmahl gantz zerſchmettern.

uũ Anblick! welcher uns betrubte Eltern ſchreckt,
Und unſern bloden Sinn mit truben Wolcken deckt;

Soll man denn unverhofft mit naſſen Augen ſehen,
Die Blume wahrer Zuqht und reiner Lieb vergehen?

Schr werthe Eltern ſeyd nun niũt mehr ſo betrübt,

Bedencket, daß es ſo dem Hoihſten hat beliebt;
Nio SAankh a/ a rJ..

ven uv po VJ

Und ſetzet dieſe Wort zum ſteten Denckmahl hin:

Hier ruht ein liebes Kind, ein Ebenbild der Tugend,

Ein Muſter reiner Treu, das in noꝗ́; zarter Jugend

Durqh einen fruhen Tod im Himmels Pt l
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g g ſchehnen Riſf
Solſt Du noch mehr der hohen Deinen miſſen?
Und warum muß Jhr ſchonſter Lebens-Lauff
Sich ſchon im Mittag hemmen,
und eine ThranenSee Dich dreymahl uherſchwemmen?

uf
II

Uns beugete annoch das tieffgeholte Ach!
Das Wulffen ſeufzete bey ſeiner Platin Leiche,

Als man aufs neue gieng zur Klage-Eiche.
O bittre Poſt! die Bulown folgte naũ;
Wer muß Dich nicht beklagen,

Da WetterWolcken ſich als wir un Wirbel jagen?
16

III.Nun



HII.
Nun ſchlagt der Bredon Tod die dritte Wunde ein,
Und dieſe Rahel ſchließt im Fruhling Jhrer Blute

Die Augen zu, ach! Jhr erhoht Gemuthe

Laſt Jhr Gedachtnis Dir nur ubrig ſeyn.

Die Dich, o Platen, kennen
Die muſſen auch mit Dir vor heiſſer Wehmuth brennen.

IV.
Du hieſſeſt, Seligſte, mit Recht Hochwohlgebohrn,

Nicht nur, weil Du von Bredos hohen Stamm ent—

ſſproſſen,
Und ſich der Ahnen Ruhm auf Dihgh ergoſſen,

Du warſt zur Himmels-Tochter auserkohrn,
Du warſt, verklarte Platen,

Alb wie deß Hochſten Kind recht Hochgebohrn gerathen.

V.
Dein GOtt ergebner Sinn, Dein aufgeweckter Geiſt,
Dein ſchonſtes Tugend-Bild, Dein artig kluges Weſen

Das mathte Dich beliebt und auserleſen,

Daß es noth ietzt zu Deinem Nach-Nuhm heiſt:

Dich müſſen alle ehren,

So viel der Tugend hold, dem Himmel zugehoren.

VI.
Dein treuer Platen ruhmt die zarte LiebesTreu,
Womit Dein treues Hertz ſich eintzig Jhm ergeben,

Ohnſtrel



Ohnſtreitig wareſt Du ſein halbes Leben,

Nun bricht der Wehmuth Schmertz Sein Hertz entzwey.

Seit dem Du Jhn verlaſſen,
Hat Sein betrubter Sinn ſich noch nicht konnen faſſen.

VII.
Verhangnis, ſchone doch, das Leiden iſt faſt ſchwer,

Und wir begreiffen nicht der hochſten Weisheit Wege,

Wir zittern noch für deine Donnerſchlage,

Thu auf den Grund von deinem Troſtes-Meer.

Getroſt! drey groſſe Leiden
Die bringen auch ſo viel und noch viel groſſre Freuden.

g
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ſquallet,
BREDOIDVMque decus dira querela premit,

Clara nigris tenebris mihi ſidera merſa viden-

tur,
Quæque micant late lumina, nocte tegi,

Nouimus hac fati inortales viuere lege,
Vt ſit opus tandem ſuccubuiſſe neci.

Nouimus ſæuæ Libitinæ ſplendida tecta
Non minus ac humiles usque patere caſas,

Nouimus hoc cunctis ſanciri fœdere caſti
lura tori, mors ut vincla ſoluta ferat.

Nec querimur, nec iuſſa Dei damnamus: iniqui

Non accuſando nec miſerando ſumus.

Grandæuis licet ire expleto munere vitæ,
Corpora qui exhauſti viribus ægra trahunt:

Vita quibus grauis eſt ſatiatis ſorte caduca,

Morsque optata diu non inopina venit.
J

Quos huius cœli tædet convexa tueri,

Tempora quis duro plena labore fluunt.
Improba mens quorum ſcelerisque dolique relinquit

Nil intentatum, quos periiſſe iuvat.
Hos par eſt cecidiſſe, hos mergi funere acerbo,

Nis obiiſſe diem fas erat ante diem.

Sed quod BREDOIS PLATENIA, integer æui
Flos, cadis, atque piis irrita vota cadunt,

Et SOCERO atque VIRO, MATRIque, PATRIque, TVISque,
Stemmata coniunctos quos generoſa ferunt,

Nominibus tantis, quibus ipſa aſſurgere fati
Vis vellet, ſi eui parcere docta foret.

c

Qui



Cui miſero luctu, lacrumisque rigantibus ora

Perfuſi, funus TE modo triſte vident:

Maioremque pils lacrumis queſtuque dolorem
Corde premunt, graue dum pectore vulnus alunt.

Hoc eſt, quod querimur triſti Te voce cientes,
Quod DOMVS ILLVSTRIS quod lacrimatque cliens.

Te vix ingreſſam thalamum, MATRONA, pudicum
In thalamo tumulum ſic reperiſſe Tuum.

CONIVGIS hæc ingens eſt mœſti cauſa doloris,
Qui deſiderio nec ſinit eſſe modum.

Quod vix inceptos hymenæos fata reſcindunt,

Quod rapiunt animæ dimidiumque ſuæ.

Inque ipſo lecto geniali quod data letho

Occumbis, nulla prole relicta parens.
Quæ MATREM velut ore ſic probitate referret,

Uluſtris PATRIS magna propago DOMVS:
Tempora maturæ quod digna videre ſenectæ,

Neſtoreosque. annos molliter exigere,
Anguſtum primæ ſpatium ſortita iuuentæ

Occidis, vitæ tam cito finis adeſt.
Quod dulcis PROLES ipſorum ante ora PARENTVM

Spesque Tuis, anima deficiente, peris,
Quos exſangue Tuum jam corpus humare videmus,

Olim queis oculos claudere debueras.
Durum! ſed Domini vitæque necisque voluntas,

Sic (nobis miſeris quam veneranda!) tulit.
Naſcentes iuhet ille mori, contagia eulpæ üd—

A prima in cunctos hæc mala ſtirpe fluunt.
Nemo hic excipitur: namque ætas, ſexus ordo

Quilibet a primo crimine crimen habet,

Crimen, quod cuiuis mortali morte piandum,
Ipſaque quam pietas nobilitasque lumt.

Nam decus hoc contra vim fati quando valeret,

Victima BREDOIS non necis iſta fores
Omnis at haud moreris, quod erat mortale, relinquis,

Et meliore Tui parte ſuperſtes abis.

Corporis exuuiæ ſunt in tellure repoſtæ,
Et memor in tumulo ſculpta querela manet.

Neſcit



Neſcit at ore Dei membris mortalibus inter
PFuſus hanc mortem ſpiritus oppetere,

Sanguine qui Chriſti mundatus crimine, fæce
Terrena cesſit labe malaque carens.

Culpa hic nulla manet, nec culpæ peœna ſatelles.

Indeque nec diræ vis necis eſſe poteſt.
Mortis enim Chriſti conſumptæ morte quid ipſis

In Chriſti membris poſſit imago trucis?
Sic viuis Domino PLATENIA morte triumphans:

Sub pedibus mortem ſic poſuiſſe juuat.

Et Tua, quæ gelido conduntur membra ſepulcro,
Seruata a Domino molliter illa cubant.

Donec e terra prodibunt lucida ad auras
Athereas animæ conſociata ſuæ.

At GENVS ortu Altum, meritisque Illuſtrius, alta

Tot Tibi carorum funera mente ferens.
Heu quantas clades paſſum! grauis ut quoque vita

Eſſe queat; flore, viue, vigeque diu!
Altius adſcendant, quam queis fortuna nocere

Posſit, PLATIADVM BeEDoIDvmque DOMVS.
Detur inoffenſis ſpatium procedere vitæ,

Vtraque quos iunctos ſtirps generoſa tenet.
Conſilio patriam ſemper tueamini armis,

Auxilium miſeris Præſidiumque bonis,
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J Arff auch ein ThranenBach das Paradis durch

rennen,D
Dich, die wir allerdings der Tugend Ausbund nennen?

Daehin Dein Abſchied Dich, Hochſelige, ver—
ſetzt?

Dich, die wir allerdings den Roſen gleich geſchatzt?
Dein Faden reiſet ab im Frühling Deiner Jahre,

Du ſtirbſt, da Du ſo nah bey ihrem Anfang biſt,

Du ſtirbſt, und zeuchſt zugleich ein vieles auf die Baare,

Jch weiß, was für ein Tod dis vor die Deinen iſtt.
So voll von Anmuth ſeyn, und doch ſo bald verſchwinden,

In ſolcher Blute ſtehn, und doch ſo ſchnell verbluhn,

Jſts moglich, ſolchen Riß zu ſehen ohn Empfinden?
Jſts moglich, daß dis nicht ſoll Thränen nach ſich ziehn?

Doch was ſoll dieſer Thon der heiſern TrauerFloten?
Der Klage rauher Klang ſtimmt in kein SiegesLied.

Was ſoll der Wermuthſtrauch auf dieſen BlumenBeeten,

Auf denen itzt Dein Geiſt in ſolcher Anmuth bluht?
Dein



Dein Leiden war ja kurtz, und ſchloß ſo bald Dein Sehnen;

Dein letzter Kampff war gut: ſoll der beklaget ſeyn?
Dein letzter Sieg war ſchon er leidet keine Thranen;

Dein Himmel iſt zu hoch, er laäßt kein Seufzen ein.

War Deine Anmuth groß; itzt iſt ſie nodh weit groſſer,
Weil nun Dein reiner Geiſt von Kummer niũts erfahrt.
Du bluhteſt unter uns; itzt blheſt Du weit beſſer,
Weil Deine Wurtzel ſich an Lebens-Bachen nahrt.
Dein holdes Freundlich ſeyn, der Augen ſuſſes Lachen

Stellt Dein Geliebter ſich als einen Himmel für:
Doch kontſt Du andern hier ſchon einen Himmel maꝗen,
Wie ſchon iſt denn nun ſelbſt der Himmel Himmel Dir?

Laß Dich Hochwurdiger, mein Lied nicht misvergnugen,
Es geht, ſo ſchwaqh es iſt, doh Deinen Spuren nach.

Ein anderer, als Du, laßt hier den Schmertzen ſiegen:

Was groß iſt, leget auch was groſſes an den Tag.
Der Liljen reiner Pracht, der Perlen lauters Weſen,
Die Lieblichkeit, die ſich auf denen Roſen regt,
Das hatte die Natur ſich alles ausgeleſen,

Als zu der Platin ſie den erſten Riß gelegt.
Die Tugend ſah den Riß mit innigſtem Ergetzen,

Die Farben eileten in ihre keuſche Hand;
Sie fullete den Riß aus ihren beſten Schatzen,
Und maꝗte Dir ſhierauf ihr Meiſterſtuck bekant.
Ein ſo volllommues Gut erweckte Deine Triebe,

Und durꝗ den reinſten Trieb nennſt Du dis alles Dein.

Wie aber nennt es nun die hochbetrubte Liebe?

Was ſo vollkommen war, ſoll nicht mehr Deine ſeyn?
Ver



Vergonn, Hochwurdiger, mir etwas zu errathen

Von Deiner Zartlichkeit, die hier ſo viel empfindt;
Ein ieder weiß es ja, wie bey dem Edlen Platen
Die Liebe zartlich liebt, die Großmuth uberwindt.
Die hochſte Segens-Hand laßt ſich zu Dir hernieder,
Du eigneſt ihr Geſchenck Dir froh und danckbar zu.

Der Himmel giebet Dir, der Himmel fordert wieder;
Und wer iſt freudiger zu beyden als wie Du?

Wir alle ſind beſturtzt von ſo betrubten Proben:
Du preiſeſt das, was Dir der Himmel ausgedacht,
Was Dein Geliebteſtes und Diꝗ ſo hoch erhoben,
Was Deine Tugend groß, und Sie vollkommen maqht.
Du haſt die Seligſte im Leben hoũ geſchätzet,

Sie war, ſo ſagteſt Du, vollkommner Liebe werth:
Jtzt iſt Sie in den Schoos der Ewigkeit verſetzet,
Da Sie, was Lieben heißt, durch den Genuß erfahrt.
Dein Zucker war Jhr ſuß, Dein Veũer niemals trube,

Allein wo miſcht die Welt nicht ihren Wermuth ein?

Jtzt wird Sie recht gelieht: So ſoll dann Jhre Liebe
Von der Vollkommenheit ein zweyfach Denckmahl ſeyn.



Bey der Beerdigung
Der Weyland

KGoch-oohlgebohrnen &rouen

Grauen
frn

r

Enetin
gebohruenvon redow,

Seiner Bochwurden und Bnoden,
Des HochWohlgebohrnen Herrn,

Nicolai Jrneſti von Flaten,
&t. Konigl. Majeſtat in Preuſſen hochbetrauten Geheim—
ten- und Regierungs Rathsim Hertzogthum Ragdeburg wie auch

DomH
sH hen Stiffts zu Havelberg,

errns och liebteſten Grau Gemahlin

Ho ge 1Atss Dieſelbe in Jhr Hoch Adelich Begrabnis allhier im Dom den 16 Maji ry22
beygeſetzt, und varauf den i7 hujus

Bey ſehr Vold: reicher Verſanlung Dero Gedachtnis. Predigt gehalten wurde,
 &at in unterthaniger Canablene entwerffen wollen

JDabvid Heiler,
Summiſſarius am Dom und Collega tertius an hieſiger DomEchulc.

Ce

Das ſchmertziiche Beugen und Petruben,



g 7Wenn er wurde glucklich ſeyn, wolt er ihm Brand-Opffer bringen,
Und fur ſeine groſſe Treu freudige Danck-Lieder ſingen.

Wenn ich (ſagt' er) in mein Land wieder werd mit Frieden gehn,

Und zu Mitzpa meiner Stadt als ein Uberwinder ſtehn,
Soll dir, o du groſſer GOtt, als ein Opffer ſeyn gegeben,

Was zuerſt aus meinem Hauſ' geh't, ſich regt, und hat das Leben.
Als er nun nach Mitzpa kam, geh't zu ſeiner Thur heraus
Seine Tochter, ja ſein Hertz; welch ein Schrecken! welch ein Grauß!

Ach! wie muß ſein Vater-Hertz nicht in Thranen ſeyn zerfloſſen!
Daß er ein ſo Grauſames furzunehmen ſich entſchloſſen.

Muſte das nicht Schrecken ſeyn? Ach was groſſe Traurigkeitt
Was vor Kummer, Noth und Angſt! was vo herbes Hertzeleid!

Drum war er gantz auſſer ſich, und zerriſſe ſeine Kleider,

Brach in dieſe Wort heraus: Meine Tochter! ach! ach leider!
Ach wie beugſt du mir mein Hertz! wie betrubſt du meinen

Sinn!
Was fang ich vor Schmertzen an? Wo ſoll ich vor Jammer hin?

Nun wir laſſen Jephtha dort ſtehn in ſeinen groſſen Schmertzen,
Und betruben uns vielmehr mit gebeugten Muth und Hertzen

Uber einen TodesFall, der gewißlich nach ſich zeucht
Groſſe Klage, groſſes Weh, der auch manche Seele beugt.

Dieſes
J

judic. cap. Xl. v. 35.



Dieſes iſt der fruhe Tod der von Platen, welcher kräncket

Beyder Hohen Eltern Hertz; wenn daſſelbe daran dencket,
Mochte es vor Sorg und Gram, ja gar faſt vor Leid vergehn,

Da Sie auf der Todten-Bahr Jhre licbſte Tochter ſehn.
Wie betrubt, wie beugt es Sie, daß die Blum iſt abgefallen,

Welche noch vor kurtzer Zeit trefflich unter andern allen,
Lilien und Roſen gleich hat gegrunet und gebluht,
Und nunmehro blaß und bleich, ja dem Tode ahnlich ſieht.

Wenn Sit an die Freundlichkeit und an Jhre holde Sitten,
(Welche tauſend andere ubertraffen und beſtritten)

Dencken, ach! da ſinckt der Muth, und zerrinnet alle Luſt,
Nichts als tauſendfache Pein naget die beklemmte Bruſt.

Was ſoll ich von Platens Hauß, alsden Sfwieger-Eltern ſagen?
Hort man wohl was anders da, als nur Seufzen, als nur Klagen?

Unſre Tochter beuget uns, ach! die wir ſo ſehr geliebt,
Machet uns durch ihren Tod auch faſt bis in Tod betrubt,

Die in ihrer Blute ſtund, und erſt anfieng recht zu leben,

Muſſen wir dem blaſſen Tod allzuzeitig ubergeben,

Ach! daß ſeine Grauſamkeit uns ſchon wiederum getrennt,
Da wir Sie, und Sie auch uns kaum erſt haben recht erkennt.

Komm ich auf Jhr Eh-Gemahl, ach! dawill ich gerne ſchweigen,

Weil ich doch mit meinem Sinn nimmer nimmer werd erreichen,
Deſſen groſſe Bangigkeit, ja den ubergroſſen Schmertz,

Der da beuget und betrubt dieſts ſehr berlemmte Hertz.
Ja ich mochte meinen Kiel hier in Blut und Thranen duncken,
Bey ſo ſehr betrubtem Fall, da die Säule iſt geſuncken,

Welche unterſtutzen ſolt das Hochwurdge Platens Hauß.
Ach! da iſt in kurtzer Zeit alle Freude, alles aus.

Kont des Mahlers Pinſel dart Agamemnons Traurigkeiten
Uber ſeiner Tochter Tod, nicht ſo, wie er ſolt, andeuten,

Hulte

 vValer. Maxim. Libr. 8. Cap. ii1. Extern. Bey dem erbarmlichen Opffer der geſchlachte
ten Iphigeniæ hat der ſonſt beruhmte Mabler Timanthes, da er den Calchas trau—
rig; den Ulyſſes betrubt; den Ajax ſchreyend, und den Menelaus wehklagend um
den Altar geſtellet, die hefftige Traurigkeit des Vaters Agamemnons nicht aus—
d ſcken konnen ſondern ſein haupt in einen TrauerSchleyer verhullet und ein

rugewickelt, und alſo die groſſe Blage und Betrubnis deſſelben der Betrachtung der

Anſchauer uberlaſſen.



Hulte er deſſelben Haupt gantz in TrauerSchleyer ein,

Und zeigt, daß die Schmertzen hier gar nicht auszudrucken ſeyn.
Ach! viel weniger wird ſich eine ſolche Feder finden,

Die bey dieſem Trauer-Fall ſich wird durffen unterwinden,
Zu beſchreiben dieſen Riß und den ſchmertzlichen Verluſt,

Der dem Herren Wittwer nur eintzig und allein bewuſt.
Aber, worzu dienet doch dis mein Trauren-volles Dichten?

Denn es wiſſen ſich ja ſelbſt ſchon mit Troſte aufzurichten
Alle Hochſtbetrubteſte, wenn Sit dieſen Wechſel ſehn,
Welcher mit der Seeligſten nun im Tode iſt geſchehn.

Sie iſt ja nun durch den Tod hin an dieſen Ort gelanget,
Wo Sie in der ſchonſten Zier ſtets vor GOttes Throne pranget,

Ach Sie nahm nicht tauſend Welt vor die groſſe Herrlichkeit,

Die bey allen Engeln Jhr ſelbſt von EOtt iſt zubereit,
Es hat ja die Seeligſte das bey guter Zeit erwogen,

Da Sie das, was droben iſt, dieſer Erden vorgezogen,
Ach! drum hemmet Euren Schmertz, Euer ubergroſſes Leid,

Nur durch Zuverſicht zu GOtt, und durch die Zufriedenheit.

GOTJJ, der groſſe WunderArtzt, wolle heilen und verbinden
Die von dieſem groſſen Schmertz ſich gebeugt, betrübt befinden.

Sonderlich an Platens Hauß thue GOtt Barmhertzigkeit,
Und begluck es zeitlich hier, und dort auch in Ewigkeit.
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Sunt, qui fugacem ſpernere fortiterl J Vitam videntur, dogmata Stoica
J

u Pectora ſaxea mox tremiſcunt.
un' Dum ſomniant; aſt caſu acerbo

Heroa fortem rebus in arduis
Cernes labantem, cum tonuit gravi

Fortuna vultu, commovetur
Pectus intrepide ferentis

n
Quamcunque ſortem. Qui modo volveritJ

T

u Mortalium quæ ſunt ſubitæ vices,
E: Senſim remittet mentis alte

Spiritum, illico cor labaſcet.
JJ

b Sic tacta fatisaLT ADoNVE TVA
PLATENI, honorum culmina poſſidęns

9
4 t

Summorum, iſtis ſemper addens
Munia, quæ cumulant decorem,

Sentit dolorem. BREDAVIDVM DoOMVS
Vim fati acerbamquanm gemitu gravi

F rt t lan t quod omnese a que ꝑ gi, mors
Delicias ainata perdit.

Tantis



Tantis mederi vulneribus manus
Quæ poſſit? Aut quisnam audeat auxias

Curas, dolorem quis moleſtum
Pectoribus trepidis movere?

Feralis eheu! quam TIBI funere
Menſis, PLATENI, fit Februarius,

Cimelium quo magni habendum
Pallida mors ſibi vendicavit.

Feralis eheu! quam TIBIfumere
Eſt Ma jus ortus, qui ſolet onnnibus

Viventibus lætus venire,
CONIVGIS oſſa ferens ſepulchro!

Quodſi liceret dicere pluribus,
DeErvnc ra fructus quos tulerit Sv Æ.

In flore viTæ. quanta meſſis
Hinc, niſi triſtia fata obefſent,

Speranda, noſſet poſteritas via:
Aſt nunc acernofunere dum perit

CONIVX, PLATENI MAGNE, caſta,
Grande decus cecidiſſe triſtes

Lugent PLATENI ac BREDAVIDVM Dos,
Moeſtæque queſtu cuncta replent gravi,

Deſiderantes ſic ademtam,
Vt nihil usque levet dolores.

CONIVX, volutans mente malum, ſtupet,
Vulnusque tantum, pectore quod gerit

Illuſtris, haud ſcit conjugalis
BREDAVIZE immemor eſſe amoris.

Mortalium ſed numine temperans
Res omnium, ſic cuncta regit Deus

Nutu



Nutu potenti, non iniqvus,
Vt bene conſuluiſſe conſtet

Nobis. Deus oui vulnera maxima
PLATENIZ ſtirpi intulit, auferet

Idemque ſanabit, dolori
Immedicabile quod videtur.

Intaminatis fulget honoribus,
Atque hos caducos temnit effugit

Divina BREDAVIS PLATEXNI,
Sideribus potior reſplendet.

Hos contueri ſi liceat TVA
Vultus MARITæ, quam facile immemor
Triſtis auerelæ recreatus,

Splendide VIR, cohibere queſtus

Curasaue edaces pectore tollere
Velles! Supremi gratia Numinis
Certum levamen gaudiumque

Pro pietate TVA reponat!



Die Vchmertzens  volle Rlage,

Der Fochwurdige und Joch Wohlgebohrne Ferr,

Gerr
Micolaus Jernſt von Flaten,
Gr. Fonigl. Kageſt. in Preuſſen hochbetrauter
Geheinter Rath wie auchbeyder hochlobl Regierungdes

Hertzogthums Magdeburg hochverordneter Regierungs—

Rath, und Dom-Herr zu Havelberg,
anietzo hochſt detrubt fuhret,

uber dem fruhzeitigen Abſterben

Keiner hertzlicchgeliebteſten Grau Gemahlin,
Der

Goch-KGohlgebohrnen Grauen,

Grauen

xleonora WilhelminaG—

von ſlaten,
gebohrnen von hredow,

So den oten Febr. des 1722ſten Jahres, zum groſten Leidweſen aller
Hohen Angehorigen, ſeelig verſtorben, und darauf den 16. Maji a. a. unter Hoch

Adlichen LeichenCeremonien beygeſetzet wurde,

b

Wolte in tiefſter Devotion entwerffen, auch zugleich ſeine unterthanige Compaſſion

Samuel &tritfer, LL.C.
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J ChlSchmertz, ach! groſſer Schmertz, der Leib und Geiſt

Der tieffe Wunden ſchlagt, und Hertz und SeeleJ
kranckt,

Der mir vor ſuſſen Wein vergallte Myrrhen ſchenckt.

Mein Hertze iſt beklemmt, der Augen Bache qvillen,

Das Angeſicht erblaſt. Ach! allzuſtrenger Schluß,
Den ich nach GOttes Rath und allein weiſen Willen,

Nur leider! allzufruh betrubt erfahren muüß.
Hier gehet meine Luſt, mein eintziges Verlangen,

Mein Troſt, mein Augen-Troſt, mein ander Jch dahin;
Wir hatten uns ja erſt zu lieben angefangen,

Jn zweyen Leibern war ein Hertz, ein Geiſt, ein Sinn.
Wir lebten recht vergnugt als zweyh verbundne Hertzen,

Jn Lieb und Einigkeit und unvenälſchter Treu.

Wie bald kan doch ein Sturm den FleudenHimmel ſchwartzen

Das Band war feſt geknupfft, nun reiſſet es entzweh.
So wird der Himmel leicht mit Wolcken uberzogen

An welchem kurtz zuvor des Phobus Glantz noch ſchien;
J

wirfft ein jdher Sturm auf wilden MeeresWogen,
Das gar zu ſchwache Schiff an rauhe Klippen hin:

Bis es zerſcheitert wird, dann muß es untergehen,

Da hilfft kein Ruder mehr, kein Maſt und Ancker nicht.
So kan des Himmels Schluß der Zeiten Wechſel drehen,

Wie bald kommts, daß ein Wurm des Jona Kurbis ſticht?

So gehets auch mit Dir, mein allerliebſter Engel,
Der einem CedernBaum im beſten Wachsthum gleicht;

Der einer ſchonen Blum, um deren zarten Stengel
12Sich Luſt und Liebe paart, an Anmuth wenig weicht.

wWwo
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Wo iſt die Blume hin? Ach! ſie iſt abgefallen,
Vor einem LorbeerBaum ſieht man Cypreſſen ſtehn,

Aus ſuſſem Honigſeim wird Wermuth, Gifft und Gallen,
Es will mein Hoffnungs-Schiff auf einmahl untergehn.

Ach! iſt der Himmel mir denn gar nicht mehr gewogen?

Der Sonnen Glantz vergeht bey duſtrer Wolcken-Nacht,
Die Zunge klebet mir, das Marck iſt ausgeſogen,

Darum mein ſchwacher Mund nicht mehr viel Worte macht.
Nur ſey Dir dieſes noch zur Grabſchrifft beygeleget:

Du weiſt am beſten wohl, wie ich geſinnet bin.
So lange ſich mein Geiſt in meinen Gliedern reget,

So lange kommſt Du nicht aus meinem Hertz und Sinn.
Dein heiſſer Abſchied ſoll mir im Gedachtnis bleiben,

Jch, Jch will Deine Lieb ünd unverdroßne Treu,
Nebſt Deinem letzten Wort, tieff in mein Hertze ſchreiben,

Daß es mir Lebenslang ein ewig Denckmahl ſey.

Mein Gnadiger Patron, mich deucht dis bange Zagen,
Und dieſe Trauer-Poſt ſchallt itzt in meinem Ohr,

Mit halbgebrochner Stimm. Ach! Jammervolles Klagen,

Ach weinet alleſamt, bringt eure Klagen vor.
Betrauret dieſen Fall, laſt eure Thranen rinnen,

Legt euren Schmertz dadurch und tieffe Seufzer dar,

Seht eure Augen-Luſt und Wonne geht von hinnen,
Und liegt da ausgeſtreckt auf einer Todten-Bahr.

Hoch Wohlgebohrner Herr, da Er igtz alſo ringet,
Da itzt Sein Hertz und Geiſt gantz abgemattet iſt:

Da Jhm ein ſcharffes Schwerdt durch Marck und Adern dringet,
Weil Er Sein Eh-Gemahl und liebſtes Pfand vermiſt:

So muß ja auch mein Hertz in Traurigkeit zerflieſſen,

Mein Reim verwandelt ſich in einen ThranenFluß,
Ach! womit konte ich Sein bittres Leid verſuſſen?

Dieweil ich ebenfals nur Klagen fuhren muß.
Sein Hoffen iſt dahin, Sein Hertze iſt getheilet,

Sein allerliebſter Schatz, die Roſe iſt verbluht,
Ach! Striemen, die kein Oel und auch kein Balſam heilet,

Ach! Schmertz, da Er Sein Hertz vor ſich erſtarret ſieht.
Wenn,



Wenn, Gnadiger Patron, ich bey mir uberlege,
Warum Jhn ſolche Laſt und Centner-Burde druckt;

So heiſt es: Freylich doch, es ſind des Hochſten Wege,
Die Jhm dis ſchwere Creutz und Leiden zugeſchickt.

Es iſt die Hand des HErrn, die alles weislich fuhret,
Die tieffe Wunden ſchlagt, und wieder heilen kan,

Die aller Zeiten Lauff gantz ohne Fehl regieret,
Was nun dieſelbe thut, das heiſſet wohlgethan.

Drum laſſe Er Sich auch von GOttes Willen lencken,
Nun iſt Sein Eh-Gemahl an einem beſſern Ort;

Muß man den Corper gleich in ſeine Grufft verſencken,
So iſt die Seele doch im ſichern Himmels-Port.

Da ſtehet Jhr die Thur zum Parabdieſe offen,
Sie weidet Sich daſelbſt mit ſuſer Himmels-Ruh,

Sie ſpricht: Jch habe ſchon, was viele andre hoffen,
Und ruffet Jhm zuletzt noch aus dem Grabe zu:

Betrubter, weine nicht, daß ich von Dir muß ſcheiden!
Nunmehro wandre ich ins rechte Vaterland,

Jhr Eltern, trauret nicht, ich leb in ſolchen Freuden,
Die keinem Sterblichen auf Erden ſind bekandt.

Der Himmel iſt mir nun zum WohnPlatz eingegeben,

Jch gehe allererſt in mein recht Leben ein,

Denn Euer Leben iſt ein Leben ohne Leben,
Ein Nebel, Rauch und Dampff, ein blaſſer TodtenSchein.

Ein ſchnodes KartenHauß auf einem Tiſch gebauet,
Das ein geringer Wind gleich ubern Hauffen weht;

Ein Schiff, das man dem Wind und Wellen anvertrauet,
Und endlich von dem Sturm zu Grund und Boden geht.
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Riſt bald vollkommen worden, und
hat viel Jahre erfullet. Denn ſeint
Seele gefallet GOtt; Darum eilet
Er mit ihm aus dem böſenLeben.

Recitativ.
(Cxch aber welch ein harter Riß!
 Vsgenn vor der Zeit und in der ſchonſten Bluthe

Ein wahres Tugend-Bild ins Todes Rachen fällt.
O ſchnoder Apffel-Biß:
Um deinet willen ſinckt die gantze Welt

Jns finſter Todten-Reich!
Ach alles Fleiſch iſt Heu; und alle ſeine Gute

Verwelckt den Blumen gleich.

Und wenn nur Roſen oder Nelcken,
Kaum da ſie aufgebluht,

-t

Vom Wind und Sturm zerknickt, hinfallen und verwelcken,

Wer ſieht das ohne Wehmuth an!
Und wenn dis nun am Menſchen ſelbſt geſchieht,
Ach ſollen da nicht Thranen-Strome flieſſen!

O Eitelkeit!
Wie trenneſt du ſo manch Vergnugen,

Ach Eitelkeit, wir ſterben vor der Zeit,
Und muſſen ſchon die finſtre Todes-Bahn

Gleich mit dem erſten Schritt
In dieſe Welt begruſſen,
Warum! wir bringen ja den TodesStachel mit!

Ach Eitelkeit! Ach Eitelkeit!
ARIA.



ARIA.
Schnode Frucht der eyſten Sunde!

O wie frißt und wurgt dein Gifft,
Gifft, das alle Menſchen trifft,
Gifft, das keine Ordnung halt,

Sondern Jung und Alte fallt,
Auch der Tugend ſelbſt nicht ſchonet,

Die der Himmel doch belohnet,

Ach auq die ſtirbt zu geſchwinde.

Schnode Frucht der enten Sunde!

Recitativ.

—So—Der wird ja bald vollkommen,
Und hat viel Jahre ſchon erfullt,
Dadurch ein andrer erſt nach langer Zeit erhalt,

Was ſolch ein Tugend-Bild
Fein bald erringet und ergreiffet.
So ſtarck der Geiſt zur hochſten Stuffe eilet,

Und dieſer Eitelkeit vergißt,
So eilet rt mit ihm aus dieſem Leben,
Das doch nur Tand und Thorheit heiſt,

O tauſendmahl begluckter Geiſt,
Der, wenn er nun vollkomnmen iſt,
Hier langer nicht verweilet,Der, nun der Welt den Scheide-Brief gegeben,

Getroſt von hinnen ſcheidet,
Der, da ihn GOtt ins Paradies genommen,

Nun vor des Lammes Throne
Mit der erkampfften EhrenCrone

Bey allen Auserwehlten weidet.
ARIA.



ARIA
O furtrefflicher Gewinn!

Allem Braſt und Wuſt der Erden
Nur fein bald entriſſen werden,
Und zum Thron des Lammes gehn,
Da die reinen Himmels-Kinder,

Als gecronte Uberwinder,

Voller Troſt und Freude ſtehn!
Seht, da gehn die Frommen hin!

D furtrefflicher Gewinn!

Choral Tutti.
O wie ſeelig ſeyd ihr doch, ihr Frommen,

Die ihr durch den Tod zu GOLT gekommen,

Jhr ſeyd entgangen
Aller Noth, die uns noch halt gefangen!
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CANTATA vor der Predigt.

in der Ruhe.

TUTTLEr Gerechte, ob Er gleich zu zeitlich ſtirbt, iſt Er doch

Cer iſt gerecht! RECITATIV.
5 Der in dem tieffſten SeelenGrunde

Sich ſelbſt erkennt und richtet.
Sein gantzes Thun vernichtet,
Sein eigen Werck vor Unflath halt,
Daneben nichts als Fluch und Straffe vor ſich fiebt,

Und drum mit Hertz und Munde
Ju GOTT um Gnade ſchreyt.
Dabey auf Chriſti Cod und Leiden
2ull ſein Vertrauen ſetzt, und ſeine hoffuung ſtellt,
Dem wird die Miſſethat vergeben,
Die ewige Gerechtigkeit
Wird nebſt der Kindſchafft ihm geſchenckkk:
Und iſt er nun alſo mit GOTE derſohnt,
So folgt ein göttlich Leben,Das ihn der Welt und Sunde gantz entwohnt,

Und immer meht zu Chriſto zicht.
Dabey das Hertz voll Troſt und euden
An OOtt und an den himmel denckt.
Wie aber? ſtirbt ein ſolcher auch
Ach freylich, offt nur allzubald und fruhe;
O ja der grimme Todes-cauch
Bdmmt offters wie ein Donnerknall,
Und loſcht das ſchonſte Licht der Tugend aus
Beſiehe nur dis TrauerHauß,
Und dencke nur, was dieſer Codes-gall
Vor Bummer nach ſich ziehe!

ARIA.xRmes menſchliches Geſchlechte,

veyAch der Tod
Bringt dir gar zu groſſe Noth,

Sturb der Boſe nur alleiit
Mocht es uyn!Ach es ſtirbt auch der Gerechlhei

Armes menſchliches Geſchlechtet
RECITATIV.

aο nun! ſtirbt der Gerechta;Weda ſtirdt Er auch zu zeltlich und zu truh

leiSo iſt der Tod ihim doch ſo ſu unß t
Als wie der Schlaff dem muden nechte;

Und mie der Wandersmuni 2Wenn er dðen Ort der Pitgraniſchafft erreiat
xein ruhiag ſchlaffen tan; E3So affen eeoooddDdDolfòfo—2

a Vlti

229ſtht Chriſtt aſtedn'ein;
Und muſſen ſie 7Offt bald ein Raub des Todest ſeyn/
So iſt es dennoch um der arofien Seeligkeit 7 &75.. ii

»71Niemahls zu ſrih godi vor oæt Zeu.
Denn, kan man wohl zu trůh aer a4l r

Ban man die Crone wohr aubaetg



Kan man zu fruh der Noth entgehn?
Kan man zu fruh zur Himmelschochzeit kommen?

Hier muß der Unmuth ſtille ſtehn,
Und dencken, daß die Freudengülle
Den Riſ8 und Raub der Jahre wohl erſetzt;

Betrubte Seelen, ſeyd doch ſtille!
Die auserwehlte JEſusBraut
Wird mit den auserwehlten Frommen

Jm Paradies ergotzt,
Wo Sie Oott ſelbſt in ſeiner Alarbeit ſchaut.

ARIA.
Euſſe Rube; ſanffte Stille,
SDie nun der verklarte Geiſt
Vor des Lammes Thron geneuſt.
Die kein Sturm noch Wetter ſtohrt;
O welch eine Freuden-Hulle!
Da man nichts als Jubel hort!
Suſſe Ruhe, ſanffte Stille!

CHORAL.
arum ſolt ich denn traurig ſeyn,
V wei  mirs ſo wohl thut gehen,
Bekleidt mit Chriſti Unſchuld fein,

Wie eine Braut ich ſtehe.
Gehab dich wohl, du ſchnode Welt,
Bey GOTCT zu leben mir gefallt.

CANTATA naqſ der Predigt.
TuTT

Dth. dihn in duinin g7te graue Haar, und ein unbefleckt Leben iſt das rechte Alter.

RECITATIV.
—ge mMenge vieler Jahre,

macht fur ſich ſelber weder tromm noch klug.
Kc Das Silber grauer Laare

Die Schrifft verflucht ja Sunder,
Die zwar an Jahren alt,
An Blugheit aber wie die Kinder,
Ja kindiſcher als Binder ſeyn.
Der ſchnode SelbſtBetrug
Nimmt auch die Alten ein.
Daß ſie im Guten kalt,Und gegen GOCT ſich lau, ja todt bezeigen.
Offt iſt ein Menſch zwar alt und Lebensſatt,

Der gleichwohl noch kein TugendZeichen hat.
Ein alter Baum, der keine Früchte tragt,
Wird deſto lieber abgehauen,Zingegen wenn der Sturm ſo einen niederſchlagt,

Der ſeiner Jugend Brafft zu rechter Zeit
Jn ſchonen Fruchten laſſet ſchauen,

Das ſiehet iedermann
mitleidig an! ARIA.



ARIA.woas iſt das Alter ohne Tugend?

no verweilet,
Was nutzt die lange LebensZeit?

Doch ſonder Witz und Frommigkeit.
Viel beſſer iſt die kluge sugend,
Die voller Preiß gen Himmel eilet.
Was iſt das Alter ohne Tugend?

cçe RECITATIV.„lugheit, da man fein fruh das höchſte Gut erkennet,J Erkennt und ſucht, ſucht und ergreiffet,

Da man zum Himmel reiffet,
Da man noch eber ſich von Laſtern trennt,
Und von der Sunde ſich entfernet,
Eh' man ſie kennen lernet:
Da man was gottlich iſt,
Was ewig, gut und heilſam heiſt,
Mit gantzem Ernſt erkieſt,
Und unter Menſchen ſich befleiſt,
Als wie ein TugendLicht zu ſcheinen;
Das iſt das rechte graue Laat,
Das rechte Alter iſt ein unbeflecktes Leben?
Ach wo t ihr denn nun langer weinen!
Und Euch noch nicht zufrieden geben!
Jhr theuren Seelen; denckt Jhr nicht,
Daß Die ein ſolches Bild der Tugend war?
Auf Derer Grab Jhr ietzt Cypreſſen ſtreut;
Jhr TugendLichtVerdunckelt nun und nimmermehr,
Es leuchtet in der frohen Ewigkeit,
Und in den hhertzen aller Frommen,
GOTT hat Sie bald hinweg genommen;
Damit Sie bald vollkommen war.
Hort, wie Jhr auserwehlter Geiſt
Euch ſtille ſeyn und ruhen heiſt:

ARlI A.Sch bin nun in der Ewigkeit,
&&at gleich der Tod mein junges Leben
Zu fruh geraubet, Euch zur Pein,
So ſolt ihr gleichwohl ruhig ſeyn,
Und dencken, was mir GOtt gegeben.
Fahr hin, was heiſſet Stund und Zeit,
Jch bin nun in der Ewigkeit!

CHORAL.
bgleid ſuß iſt das Leben,

Der Cod ſehr bitter mir,
Will ich mich doch ergeben,

Ju ſterben willig dir;
Jch weiß ein beſſer Leben,

Da meine Seel fahrt hin,
Des freu ich mich gar eben,

Sterben iſt mein Gewinn.
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